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Mein 


——— 


(Mel.: Nach Zions Hügeln zieht's 
mich hin!) 


Mein Jeſus bat mich hoch beglückt! 

Mich an fein liebend’ Herz gedrückt! 

Er gab fiir mid, jein teures Blut! 

Er it über-, Er iſt überſchwänglich 
gut! 

In Ihm meine Seele ruh't! 


Drum lieb’ id; meinen Jeſus jehr! 
Will von Ihm weichen nimmermehr! 
Sein Noch iſt ſanft, und leicht die 

Laſt! 


Er nahm ab, mir — nahm mir ab 


⸗ 


Jeſus. 


die Sündenlaſt! 
In Ihm halt' ich ſüße Raſt! 


DO preiſet mir mir Gottes Lamm! 

Seh't, wie aus Liebe Er am Kreu 

zesſtamm' 

„Vater, o vergib ihnen 

doch! 

Ich geb' mein Blut! 

Mein Blut, das. ſpricht für fie den— 
noch! 

Sie zu befrei'n vom Sündenjoch! 
Todesjoch! Offb. 20, 14. 

G. W. Thießen. 


Spricht: 


Herbert, Sask. 


m +: — — 


Chriſtus der Born unerjchöpflicher Heilsgüter. 
Ehriitus die Quelle alles Guten. 
Ehriitus alles für alle. 


1. for. 1, 3031, 


— - —.—- — 


Der Brief, der unter andern Be— 
lehrungen auch dieje in Kap. 1. 30 
31 enthält, wurde von dem Apoitel 
Paulus wohl im Nabre 54 nad 
Chriſto an die Gemeinde Gottes in 
Korinth gefandt. Die Stadt Korinth 
war damals die Hauptitadt in der 
Provinz Adhaja in Griechenland. 
Die Geſchichte berichtet uns, daß fie 
im Sabre 146 vor Chr, von den Nö 
mern zeritört wurde und ungefähr 
ein Jahrhundert beinahe als ver- 
ödeter Trümmerhaufen dalag. Im 
Kahre 44 Lich Julius Cäfar die 
Stadt wieder aufbauen und mit rö- 
mifchen Freigelaſſenen und deren 
Abkömmlingen bevöltern. Zu dieſen 
gefellten fi in der Folge Elemente 
der griechifchen Bevölferung und es 
entitand dajelbit auch eine jüdiſche 








Tiſchlieder. 


Geſammelt von 
+ Hermann A. Neufeld t. 


99 
Mel.: Freu dich jehr, o meine Seele! 


Gott, durch den wir find und leben, 

Dir fei ewig Preis und Danf, 

Dab Du ums auch jegt aegeben, 

Ras wir brauchen: Speif’ und 
Tranf. 


Nimm Did) an der Armen Not, 
Bri den Sumarigen das Brot, 
Und laß andern, die da weinen, 
Deine Gnadenfonne fcheinen | 


Kolonie. Zur Zeit, al8 der Apoitel 
Paulus in die Stadt fam, zählte die- 
jelbe ungefähre ſechshunderttauſend 
Einwohner, Freie und Sklaven. Al— 
fo eine römische Provinz in Griechen— 
land mit verfchiedenartigem Völker— 
gemiſch mit cbenio vielen eigenarti 
gen Charäktereigenſchaften. 


Lukas berichtet uns in der Apo— 
jtelgeichichte, Kap. 18, wie Paulus 
auf feiner zweiten Miflionsreife un 
ter andern Städten aud) dieje grobe 
Sandelsitadt befuchte und daſelbſt 
das Evangelium von Jeſu Chriſto 
verfiindigte. Gemäß feinem Grund 
fage, Röm. 1, 16: „Zuerit den Ju— 
den, dann auch den Griechen“, be- 
gann er feine Miffionstätigfeit bier 
ebenfalls im Schoße der jüdischen 
Kolonie. Einige Wochen lang pre- 
digte er in ihrer Synagoge. Aber 
er mußte es bald zu feinem Schmer- 
zen einſehen, wie die Erbitterung 
feiner jüdischen Gegner ſich zu fol 
dem Grade fteigerte, dab ein geſeg 
netes, erfolgreiches Arbeiten für ihn 
unmöglich wurde; und fo zog er ji 
denn mit den Gläubigen Juden 
und Proſelyten — in ein benachbar— 
tes Haus, das einem bekehrten Ju— 
den gehörte, zurück. Von da an pre— 
digte er vornehmlich den Heiden und 
zwar, nach Kap. 2, 4, nit in ver— 
ninftigen Reden menſchlicher Weis- 
beit, jondern in Beweiſung des Gei- 
tes und der Straft. Die Folge davon 
war, dab die empfängliden Herzen 
tief ergriffen u. wirklich für d. Serrn 
gewonnen wurden. Es entitand in- 
mitten diefer Stadt der Geſchäfte 
und der Ausſchweifungen eine große 
Gemeinde, gebildet aus einer Anzahl 


— — — 


Juden und einer großen Menge Hei— 
den. Apg. 18, 10. Die Mehrzahl ih— 
rer lieder gehörte nicht den höhe— 
ren, gebildeten Klaſſen an (1. Kor. 
1, 26— 28); es waren meiit Arme, 
Stlaven, Leute, die wegen ihrer Un— 
wiſſenheit und ihrer niederen Stel— 
lung im Leben verachtet waren, In 
pa. 18, 8 beißt es jedoch, daß auch 
der Oberſte der Schule, Kriſpus, mit 
feinem ganzen Sauje an den Seren 
alaubte. Und nachdem der Apoſtel 
Paulus die Gemeinde dort verlajjen 
hatte, um nach Jeruſalem zu geben 
und daſelbſt einem Feite beizuwoh 
nen, lejen wir in Abg. 18, 19, dab; 
der redegewandte jüdiſche Lehrer 
Abpollo nad Korintb fam und da- 
jelbit in der Gemeinde jeine Tätig 
feit mit großem Erfolg entfaitete. 
Kap. 18, 28 heißt es: „Denn er 
iiberivandt die Nuden beitändiglich“, 
und aus dem dritten Stapital des 
Klorintberbriefes merfen wir, dab 
jidy in der Gemeinde eine Bartei ge— 
bildet batte, Die ſich nach ibm Die 
Apolliſche nannte. Sehr wahrſchein— 
lich, dab infolge der Wirflamfeit des 
Apollo auch eine Anzahl Seiden 
(Sriechen) aus der Klaſſe der wiſ 
jenfchaftlich Gebildeten, anaezogen, 
durch die Beredfamfeit und alänzen- 
de Begabung des jungen Lehrers, 
jich der Gemeinde anſchloß. Es hatte 
jih bier der Musipruch des Pialmi- 
ten: „In Zion werden allerlei Leu 
te geboren“ erfüllt. Nedenfalls wa 
ren auch umlantere Elemente in die 
(Semeinde gefommen, die nicht im 
Geiſte wandelten und dadurd gab es 
NReibungen. Nicht mur, dab fie ſich 
als Nachfolger verichiedener Perſo— 
nen entzweiten, fondern fie Haffifi- 
zterten ſich auch ihrer Nationalität, 
ihres Standes und den ihnen eige- 
nen Wünſchen und Charaftereigen- 
ichaften nad). 


Paulus charafterifierte die Grie— 
en in Rap. 1, 22, dab fie nad 
Weisheit fragten. Ste verfuchten mit 
ihrem Geiſte ins Weſen der Dinge 
einzudringen. Inter ihnen gab es 
ſolche Naturen, die zum Forſchen 
veranlagt waren und auch tiefe 
Denker, die in den inneren Zuſam 
menbang der Tatſachen und Ericei- 
nungen einzudringen juchten. Es iit 
jehr wahricheinlih, daß es auch in 
der Gemeinde Glieder gab, die eine 
tiefe Neigung zu dieſer fogenannten 
Philoſophie beibehalten hatten. Pau— 
lus als echter Pädagoge zeigt ihnen 
die rechte Quelle der Weisheit und 
ichreibt, es jei Chriſtus. Pl. 111, 10 
heißt e8, dab die Furcht des Herrn 
der Meisheit Anfang und eine feine 
Klugheit fei. Wahre Gottesfurdht 
treibt die Menfchen im großen Gan- 
zen, auch die Kinder Gottes, zum 

















„Zei getreu bis an den Tod, fo will 
ich dir die SProne des Lebens geben.“ 
Der 24. Februar 1936 
war der 400-jährige 


Gedächtnistag 


an welchem der hocherleuchtete 
Bruder, Prediger und Märtyrer 


Jakob Butter 


von den böſen, antichriſtlichen Piaf- 
fen der fatbolifchen Kirche 
amt 24. Februar 1536 
um des Evangeliums willen 
dem Scheiterhaufen Tebendig 
brannt wurde, 

Ihr lieben Hutteriichen Gemein— 
ihaften! Obwohl vierbundert Nab- 
ve verflofjen find, feit die Feinde des 
Evangeliums den lieben Bruder 
Sutter grauſam getötet haben, iſt 
dennoch der Slaubensfame nicht ver- 
rottet, ſondern er trägt taufendfälti- 
ge Früchte, die in unſern Bruder— 
böfen, für das ewige Leben reifen, 


auf 
ber- 


Die Päpftler haben Jakob Hutter 
Im Gottes Wort willen verbrannt; 
Doch ift er um des Feuertodes 
Bei uns als Martyrer befannt. 

Er diente ®ott und liebte Ihn, 
Und gab ſein'n Leib zum Opfer bin! 
Den Leib konnten die Satansdiener 
Zerſtörn, in mörderifher Wut: 
Den Geift jedoch nahm der Verfühner 
In feine fich’re Gotteshin. 

Denn Jeſus wirft noch heut’ als 

Straft; 
Sa „neues Leben“ in uns fchaftt! 


Der Teufel haffet Gottesfinder, 

Weil jie regiert der Wahrheitögeift. 

Man würde fie auch heut’ nicht 
minder 

Verbrennen, wie zu Hutters Zeit! 

Dod) darf der Papft nicht töten mehr 

Die Kinder Gottes wie bisher. 


Drum dankt dem Herrn, Geſchwi— 
fter alle, 
aß wir frei leben dürfen heut’! 
unſer Herzenslob erſchalle 
ı Lieb’ zum Heiland allezeit. 
enn: Wer Gott liebt, liebt Hutter’3 
Lehr'n, 


„Antichriſt“ kann zerſtör'n! 


* 
2 


ie fein 





Herrn Jeſu. Bon ihm erhalten fie 
Einfiht in feinen göttlien Rat- 
ſchluß. Rad) der ewinen Glüdfelig- 
feit zu ftreben, das iſt wahre Weis- 
beit. Sie erwählt in allen Dingen 
das Gute ımd verwirft das Böſe. 
Kafobus fchreibt Kap. 3, 17: „Die 
Weisheit aber von oben ber iit auf’3 
erite keuſch, darnach friediam, läßt 
ſich ſagen, voll Barmherzigkeit, gu⸗ 
ter Früchte, unparteiiſch, ohne Heu⸗ 
chelei. Der Apoſtel Paulus war 
durchaus nicht gegen wiſſenſchaftli. 


aaa Ä noayıend 





ches Denken, aber er mollte ihnen die 
einzig gute Quelle aller wahren 
Weisheit nennen, und zwar Chri- 
ftus, Dort iſt Raum genug für den 
tiefiten Denker, die Liebe Chriſti in 
ihrer Breite, Länge, Tiefe und Höhe 
zu erforſchen. Eph. 3, 18. Der 
Pſalmſänger David jchätt denjeni- 
gen alüdlich, der iiber Gottes Wort 
nachſinnet Tag und Naht. Pſalm 
12. Aſaph befennt von ſich Pſalm 
77,7: „mein Geiſt muß forichen.” 
Paulus jchreibt an diefelbe Gemein- 
de, Kap. 15, 34: „Etliche wiſſen 
nichts don Gott, das jage ich euch 
zur Schande.“ Meines Erachtens iit 
für uns die Gefahr größer, daß wir 
zu wenig über Gottes Wort, Die 
Liebe Chriſti und den Seilsplan 
Gottes mit der Menichbeit nachden— 
fen, als zu viel. 

Die römiſch geborenen Bürger 
hielten wieder ſehr hoch von ihren 
römiſchen Rechten. Wer römiſcher 
Staatsbürger war, wußte es hoch 
einzuſchätzen. Als Paulus ſeine Be— 
kehrungsgeſchichte erzählte und der 
Sauptmann ihn des Aufruhrs hal— 
ber, der infolgedejjen entitand, mit 
Niemen binden lich, damit er ge 
ſtäupt würde, legte er ihm die Fra— 
ge vor, ob es auch recht fei, einen 
römischen Menſchen ohne Net und 
Urteil zu geißeln. Apg. 22, 25. Wir 
fehen aus der weiteren Geſchichte, 
dak im römischen Reiche Geſetze ge- 
bandhabt wurden, die die menicli- 
hen Rechte ſchützten. Schon unge— 
fähr um's Jahr 400 vor Ehr. mur- 
den in Rom die Sauptaejete, ähnlich 
den zehn Gebnten Gottes auf Sinai, 
in zwölf eberne Tafeln eingearaben 
und auf dem Marftplage aufgeitellt. 
Das römiſche Recht, reip. die alten 
römischen Gejeße werden aud; in der 
Gegenwart noch von allen Aultur- 
ftaaten geſchäzt und nächſt dem 
Zehngebotegeſetz als Baſis angeſe— 
hen in der Rechtswiſſenſchaft. Der 
Partei, die geneigt war, dieſe welt— 
liche Gerechtigkeit zu überſchätzen, 
oder ihre eigene Gerechtigkeit aufzu- 
richten, aalt die Ermahnung. do 
Ehriitus fitr uns bon Gott zur Ge- 
rechtigfeit gemacht worden jet. 

„Bott war in Chriſto und ber- 
föhnte die Welt mit ihm felber und 
rechnete ihnen — der Welt — ihre 
Simden nicht zu.” 2. or. 5, 19. 
Das iit der Gnadenakt, durch wel— 
den Gott die iiber den Sünder aus- 
geiprohene Verdammnis aufbebt 
und ihn durch den Glauben in das 
Verhältnis eines Gerechten ihm ae- 
genüber eintreten läht. Der Verſöh— 
nungsaft geſchah ganz ohne unier 
Dazutun. Da wir zu Gott nicht fom- 
men fonnten, fam er zu uns bon 
oben ber. Jeſus jagt Joh. 15, 16: 
„Shr habt mich nicht ermählt, jon- 
dern ich habe euch ermählet.” Röm. 
8, 30 heit es: „Welche er aber be- 
rufen bat, die hat er auch gerecht ge- 
made.“ Wann? Petrus fchreibt an 
die erwählten Fremdlinge in 1. Pe 
tri 1, 3, daß Gott ung wiedergebo- 
ren babe zu einer lebendigen Hoff- 
nung dur die Auferstehung Jeſu 
Chriſti von den Toten. Gott hat und 
erwählt jhon vor Grundlegung der 
Welt und in Chriito Nefu fomohl um— 
fere Rechtfertigung, als auch Ber- 
föhnung zuftande gebracht. Das Ver- 


Mennonttifhe Rundſchau 


jöhnungsopfer Jeſu Chrifti murde 
bon Gott im Simmel anerkannt. Ap. 
Geſch. 2, 32 heißt es: „Diejen Je— 
jum bat Gott auferwedt”, und 33: 
„Run er durd; die Rechte Gottes er- 
höhet ift.“ Durch den Tod Chriftt, 
jeine Auferwedung und Simmel. 
fahrt ift der Weg zum Vaterherzen 
Gottes freigemadt. 
„Der Simmel jteht offen, Herz, 
weißt du warum? 
Weil Jeſus gefämpft und geblutet, 
darum.” 

Wer dieje Tatjachen aläubiq an- 
erfennt und fich aneignet, der iſt von 
Gott geboren. 1. Joh. 5, 1. 

Wenn wir den Uıngara des 
Herrn Jeſu inmitten des jüdischen 
Bolfes während feiner dreijährigen 
Tätigfeit beachten, dann finden wir, 
dal; er wohl feine Sünde fo oft und 
fo ſcharf rügte, wie die Seuchelei, die 
Scheinhteiligkeit Mattb. 23, 28: 
Luk. 12, 1 etc. Paulus gibt der Ge— 
meinde im 1. Briefe ap. 3, 3 das 
Zeugnis, daß fie noch fleifchlich ſei— 
en und nach menschlicher Weiſe wan— 
delten. Phariſäiſch geſinnte Kuden- 
chriſten waren auch nad) Korinth ge- 
fommen, um ihren verderblichen 
Samen dafelbit auszuitreuen. Im 
zweiten Briefe, Kap. 11, werden fie 
barafterifiert. Der Apoſtel befürdh- 
tet, dab fie mit ihrer verderblichen 
Lehre auch in der Gemeinde die Sin- 
ne der zu Chriito Bekehrten von der 
Ginfältigfeit ablenfen fönnten. Da 
dieſe Verführer nad 11, 22 Ebräer 
waren, jo tt anzunehmen, daß fie 
am meilten Einfluß bei ihren Volfs- 
aenofien, den Juden, hatten. Und da 
viele unter ihnen nicht mehr ım Gei— 
ſte wandelten, fielen fie in ihr altes 
Leben zurüd, in Scheinheiligfeit. 
ap. 4, 6—19. Welch ein Kontraſt 
zwiſchen Scheinhetligfeit und Heilig- 
feit! 

Menn acfraat werden follte, mas 
die Heiligung ſei, fo möchte ich zu- 
nächſt mit unſerm Mennonitiichen 
Katehismus antworten. „Die Seili- 
ana tt, wenn man bon der Serr- 
ichaft der Sünde frei wird und be- 
ſtändig im Guten fortfährt.“ Von 
der Serrichaft der Siinde wird man 
dann frei, mern man das angebotene 
Heil in Chriſto gläubig anerkennt 
und fich perfönlich aneignet. Durch 
diefen Glaubensakt wird fchon der 
Srund zu einem göttlichen SHeili- 
aungsleben feitgelegt, indem man 
dabei umgewandelt wird zu einer 
neuen Kreatur, jo geſinnet wird, mie 
Jeſus Ehriitus, ımd von Stund an 
der Sünde den Kampf anfagt und 
jeine Kräfte in den Dienit des Herrn 
Jeſus stellt. Wer dann nadı der 
Lehre Sefu, Luk. 9, 23, ibm nadı)- 
folgt, ſich felbit verleuanet und täg- 
lich fein Kreuz auf ſich nimmt, der 
lebt in der Seiliqung, die Christus 
Sefus in ihm und durch ihn bemirft. 

Christus ift ım3 auch don Gott 
gemacht zur Erlöjung, zur iclieh- 
Tihen  vollfommtenen Befreiung. 
Diefer Gedanke von unſeres Leibes 
Erlöjung wird ven demijelben Apo- 
tel in Röm. 8, 18—30 noch weiter 
entwidelt. Inf. vollendete Erlöfung, 
welche in dem Eingehen in die Serr- 
lichkeit beiteht, bildet die Krönung 
‚aller vorangegangenen Gnadengü— 
ter. Dur fein Wiederfommen in 


Herrlichkeit wird Jeſus die von ihm 
erleuchteten, gerechtfertigten und ge- 
beiligten Gläubigen von allen Müh— 
feligfeiten ihres jeßigen Zuitandes 
frei machen und in eine ſolche Lane 
verfegen, melde ihrem geiitlichen 
Zuitande entſpricht. Dieſe letztere, 
aber herrlichſte Wahrheit wird 
wahrſcheinlich den größten Wider- 
ball in den Herzen der Mitglieder 
gefunden haben, die noch Sklaven 
waren. Wie werden die fich gejehnt 
haben, die herrliche Freiheit zu ge— 
nießen! Dieje Freiheit fonnte ihnen 


das Ehriitentum damals noch nicht 


geben. Die Befreiung des Onejimus 
durch Philemon bildete eine Aus- 
nahme. Jedoch die Erlöfung aus der 
geiftlihen Gefangenſchaft iſt nod 
viel wichtiger und wertvoller nad) 
Pſalm 107, 10: „Die da fiten muß- 
ten in der Finfternis und Dunfel, 
gefangen im Zmange und Eiſen.“ 
2, Tim. 2, 26 etr. Sa, alle, die mit 
Tränen ſäen, werden einit mit Freu: 
den ernten, wenn die Tränenfaat 
dem edlen Samen in Pſalm 126, 6 
ähnlich iſt. Diefe Föitlichen Heilsgü— 
ter — Weisheit, Gerechtigkeit, Hei- 
ligung und Erlöfung — find uns 
bon Gott in Chriſto geichenft, darum 
„wer ſich rühmet, der rühmet ſich des 
Serrn.” Gebt unferm Gott die Eh— 
re! 

Mit brüderlihem Gruß 
Leſer 


an alle 


Gerhard P. Regehr. 
619 26th Ave. No., 
Minneapolis, Minn. 


(Fine Bitte. 

Hiermit wende ich mich an die 
Frauenvereine auf dem Lande, wel- 
che Concordia immer jo gerne Hil— 
fe geleiitet haben. 

Segenwärtia manacltt es on 
Kopfkiſſen. Vor furzer Zeit wurden 
bier nene Betten gefauft. Much find 
mehrere Rijjen, melche ſchon von An- 
fang an im Gebraud find, unbrauch— 
bar geworden. Somit bitten wir um 
1 Dutzend Kiffen. 

Mit herzlichem Gruße verbleibe 

Schweiter Maadalene Wiebe. 


Erkundigung. 


In der Rundſchau wurde von 4 
Männern mitgeteilt, die von Ale— 
randertal, Süd-Rußland, verſchickt 
wurden. Ich wäre dankbar, wenn ich 
erfahren könnte, wer 3. B. „Jaſch“ 
iſt, deſſen Frau das ſchreibt, ſo auch 
die andern, bon wo? uſw. 

A. Kröker. 
Mountain Lake, Minn. 


Gedanken. 





Beim Lejen des Artifel3 „Bruder, 
wo ſteuerſt du hin” in der Rundſchau 
Nr. 7, vom 12. Februar, fteigen in 
mir verichiedene Gedanken auf, de- 
ren etlihe ich bier niederjchreiben 
will. Doch zuvor etliche Fragen an 
den Schreiber: 

1. Wie viele der zur Nahresver- 
fammlung erjchienen und von dir zu 
einer religiöien Richtung gezählten 
Perſonen haben die ganze Sadıe 
wohl dem Herrn empfohlen? 





4. Mirz. 


2. Saft du, I. Schreiber, zur 
Veröffentlihung deines Schreibens, 
dir vom Herrn Klarheit verihafft? 

3. Sit nicht ein bejonderer, im Ar- 
tifel nit ermwähnter Grund die 
Triebfeder zur Schreibung geweſen? 

4. Wenn nicht, warum dann nicht 
ein offenes Geficht zeigen, mo es 
doch nad) deinen Worten um ein 
Zeugnis ablegen geht? 

Durch den ganzen Artikel zieht 
ſich der Gedanke eines Unterjchiedes 
nicht zwiſchen Chriſten oder Nicht: 
chriſten, sondern zwiſchen Deutſche 
und Engländer. Etliche andere Ge— 
danken ſcheinen nur eingeſchoben zu 
ſein, um dem Schreiben einen Ge— 
ſchmack beizubringen. Der Schreiber 
geht ſoweit, ſich auszudrücken: „Sind 
es die Engl., oder wir Deutſchen, 
die wir das Gute ſuchen und wieder 
das Böſe fämpfen (alle Deutichen, 
feine Engländer ?!). 

Leider iſt bei einigen Engl. unſe— 
res Dijtrifts, dank etliher Menno- 
niten, ein Haß auf die Deutichen ge- 
nährt worden. Und wenn der Schrei. 
ber glaubt, gemerft zu haben, daß 
bei Veröffentlichung des Ergebnifjes 
der Wahl etliche engl. Zeute verwun— 
dert jchauten, jo können ſolche ge- 
dacht haben, die Deutichen find nicht 
alle gleich nationaliitiih, und nicht, 
wie der Schreiber meint, find das 
aber törichte Leute. In der Tat ha— 
be ich die Erfahrung gemadt, daß 
unjere engl. Nachbarn von foldhen 
Mennoniten, die ihres Befenntnifjes 
gemäß auch leben, mit Achtung jpre- 
chen. 

Was iſt unſere aöttlihe Aufgabe 
hier auf Erden? Sollen wir für das 
Deutſchtum mit unſeren nächſten 
Nachbarn ſtreiten, oder ſollen wir 
Jeſu Friedensreich unter allen Völ— 
kern verkündigen? Der Artikel wird 
wohl nicht zur Förderung dieſer letz— 
teren Sache gereichen, und würde 
ih wünſchen, daß unſ. menn. Beit- 
ihriften unter dem Motto „Laſſet 
uns fleißig fein zu halten die Einig- 
feit im Geiſt“, solche Artifel nicht in 
ihre Spalten aufnehmen mödten. 

Wollte man den Artikel weiter 
durchnehmen, fo wären mohl nod) 
mehr Gedanken, auch Widerfprücde 
hervorzuheben, doc will ich bier 
nicht mehr Raum beanspruchen. 

J. Nanzen. 
Glenbuſch, Sask. 


Meade, Kanſas. 


Wir haben hier in dieſem Winter 
recht kaltes Wetter, hoffentlich än- 
dert es jich bald. Auf vielen Stellen 
it die Wafferleitung eingefroren, 
auch Scheint fich der Kohlen- und Fut- 
termangel bemerfbar zu machen. Es 
find auch viele Erfältungen unter 
den Slinder. 

Ron bier fönnen wir von zwei 
Verlobungen und einer Hochzeit be- 
richten. Die erfte Verlobung war bie 
des Bernhard K. Düd mit Marga- 
retha Klaſſen, die andere die des 


Abraham 3. Friefen mit Katharina 
2. Friefen, welche wohl den nächſten 
Sonntag fih in Simos feitlich ver- 
binden wollen laſſen. 
Freimdlih grüßend, 
Ein Leſer. 
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Mermentttihe Rundihen 


Der 82 Jahre alte Aelteite Wilhelm Dyd, 
Aiverville, Man., friiher Millerowo, Süd⸗Ruhßz⸗ 
land, durfte beimachen in die ewige Herrlichkeit. 


Seine Monate lanae Krankheit nahm Sonn» 
tag Nachmittag eine Wendung zum Ende und 
Montag friib erreichte ihn der Ruf feines himm⸗ 
liſchen Meiſters, dem er jo lanae acedient, „komm 
wieder Menſchenkind!“ And er ficht nun feinen 
Beiland, an den er acalaubt. 

Das Begräbnis findet Donnerstag, den 5. 
Marz, um 2 Uhr nachmittaas jtatt. 

Der Herr tröſte die Leidtragenden. 

















Unſer Bibelunterricht. 


Gingefandbt von Prediger A. H. Unruh, Winfler, Man, 
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“Eine ftille Stunde bei der Herde. 


Nach dem Gedichte von 2. Uhland 
„Die Kapelle”. 

Aufſatz einer Schülerin der Roſe— 

maryer Bibelfchule in Alberta. 


Umgeben von meiner friedlirh ru— 
henden Herde, Tiege ich zwiſchen Mos 
und Stein. In geringer Entfernung 
auf halber Höhe eines Hügels, iſt 
ein altes Kirchlein. Stumm und ein- 
ſam jteht e8 da. Ueppige Ranken und 
farbige Klettroſen find fein einziger 
Shmud. Seltiame Gedanken ſchlei— 
hen fich zwiſchen meine joralojen 
Träume. Sit diejes jchlichte Gottes- 
baus nicht eine Wabrnung? Zeigt 
der fleine ſpitze Turm nicht wie ein 
Beigefinger zu Gott? Zu Ehriftus?, 
welcher die einzige Tür ift, zu Gott 
zu gelangen? Hab’ ich dieſe Tür 
ihon ermählt? — Ach mas, ich bin 
doch fein Heide. — Und wieder 
ſchmiede ich Pläne — ach, ſolche 
kühne Pläne der Jugend; aber nicht 
ſolche, die ſich auf dem Wege Gottes 
befinden. In Gedanken verſunken 
pflücke ich eine Roſe und indem ich 
mich wieder ſammle, werde ich ge— 
wahr, wie ſchön ſie iſt. Ich denke an 
Matth. N, 29: „Ich ſage euch, daß 
auch Salomo in aller ſeiner Herr— 
lichkeit nicht bekleidet geweſen iſt 
wie derſelben eine.“ Mir iſt, als hö— 
re ich eine Stimme hauchen: „Haſt 
du Dem, der dieje Roſe werden lieh, 
ſchon aedanft? Mit deinem Wandel 
gedanft? Sie vielleicht ſchon als 
Symbol genommen? Oder haft du 
ſchon gelaufht auf Seine Sprade, 
die Er zu dir redet durch diefen von 
Blumen umfäumten Wald? Durd 
diefen köſtlichen, ſonnigen Tag? — 
Willſt dur es nicht jet tun? — 

Da rafft fi mein eigenes Ad 
auf: „Ad, laßt mich zufrieden, denn 
ih habe nod fo viel zu plannen; ich 
bin ja fein Seide! Horch! Klingt 
nicht Ieifes Wehflagen an mein 
Ohr? — Strebt dort nicht etwas 
dem Kirchlein zu? — Ein Leichen- 
zug ift’8, und zwischen den Tönen ih— 
res Liedes fallen jchauerliche Glok— 
fenflänge vom Turme herab. Mit 
wiederholtem Wehklagen nimmt der 
grime Wald die dumpfen Klänge 


N 
auf, bis fie fi im ewigen Schmwei- 
gen berlieren. 

E3 iſt dem Menichen gejekt, ein- 
mal zu jterben. Auch dir fingt man 
dort über furz oder lang ein Toten- 
lied, und dann? — — 

Heike Tränen der Reue beneken 
die ſchon vermelfte Roſe in meiner 
Sand. Zange ringe ich mit dem Für- 
ten der Finiternis; doch leife be- 
rührt Gottes Finger mein gebunde- 
nes Herz. Satan muß meiden. Es 
wird Licht. Freundlid nidt das 
ichlichte Kirchlein mir zu. Ein ftil- 
ler Wegweiſer. — Unendliche Se- 
ligfeit erfüllt mein Herz. Tiefer 
Friede umhüllt mich ganz. Ich ruhe 
aeborgen in den Armen meines Hei- 
landes. Am gemölbten Simmel 
icheint die Eonne fo hell, fo rein, fo 
mild ımd iſt daran, ihre Tagereiſe 
zu vollenden. Meine Herde fchickt ſich 
an, den Heimweg anzutreten. So 
verlaſſen wir denn die jtille Weide. 
Froher hat mein armes, in Chriito 
fo reichgewordenes Serz, nie geſchla— 
gen. 

Eingeſandt von J. A. Dyck. 





1. Kor. 1, 6. Geweſen. 


1. Diefes Wort nötigt zu ”inem 
Rückblick eines vergangenen BZuiten- 
des, einer vergangenen Zeit, oder 
Nenderung eines Platzes. 

2. In unierem Terte iſt es ein 
Nüdkblid eines vergangenen Zuftan- 
des. 

3. Die Bibel 
ſolche Rückblicke. 
1. Der Rückblick in den Stand der 

Unſchuld. 

a. Was dem Sündenfall anbelangt. 

. Was dem einzelnen Menſchen an- 

belangt. 

II, Der Rückblick 1) was dem Sün— 

denelend anbelangt. 

a. Das Sündenregiſter in Berie 
9—10 und Gal. 5, 19—21. 

b. Diefes Sündenregiſter im Lichte 
der Bergpredigt und 1. Nob. 3, 
15. 

2) Was der Erlöjung von diejem 

Sündenelend anbelangt. 

a. Das was am Erlöften vollzogen 

wurde. 


aibt uns mehrere 


= 


1) abgewaſchen, 
2) geheiligt, 
3) gereht gemacht. 
b. Die Mittel der Erlöfung. 
1) Der Name des Herrn Jeſu. 
2) Der Geiit unferes Gottes. 
3) Der Sünder hat diefen Rüd- 
bli nicht. 
I, Der Rüdblid von Jenſeits 
1) der Sünder auf feine vericherz- 
te Gnadenzeit. (Mit dem Be- 
mwußtjein: „Es hätte fein kön— 
nen.”) 
2) Der Erlsite 
a) auf feine Erlöſung 
b) auf feinen Sieg. 


P. PR. T. 
Die Berwerfung ein. Joh. 1, 11. 


I, Die Urſachen, die Menſchen ange- 
gen. 

1. Er verführt das Wolf. Joh. 7, 
12, 47; Matth. 27, 36; cf. 2. Kor. 
6, 8. 

2. Er iſt beſeſſen. Nob. 7, 20; 10, 
20; ME. 3, 21, 22. 

3. Er ift anmakend. Matth. 15, 
1—20; Mk. 7, 1—23; Matth. 5, 
22, 28, 32, 34, 39, 44. 

4. Er raubt ums ımfere freiheit. 
Matthb. 11, 28-30; 16, 24; ME. 


8, 34, 35; Quf. 9, 23, 24; Joh. 
10, 48-50. 

5. Er lehrt abiolute Wahrheit. 
ob, 1, 14, 17: 8, 88; 14, 6, 17; 
15, 26; 16, 13. 


6. Er lieſt ihre Herzen. Matt. 6, 
5; 9, 4: 12, 25; 22, 18; 23, 13 
—33; Quf. 10, 25—37. 

7. Er macht ſich zu Gottes Sohn. 
Joh. 5, 17—18; 8, 53; 10, 33. 

II, Sie Urfahen, die Gott angibt. 

1. Die Menichen lieben die Fin— 
jternis mehr als das Licht. Joh. 
3, 19: 10, 38. 

2%. Umwiſſenheit. Joh. 4, 10; 3, 
10; 1. for. 2, 8. 

3. Sie mollen nicht. Joh. 
Ser. 6, 16; Matth. 23, 3 
19, 14. 

4. Sie haben die Ehre der Men- 
ſchen lieber ala die Ehre von ®ott. 
Xob. 5, 44; 12, 42—43; cf. Joh. 
11, 48; 12: 19. 

5. ©ie ärgern fih an Ihm. Joh. 

6, 60—61; Matth. 13, 57. 

6. * waren voreingenommen. 
Luk. 2, 7. Mit der Idee von ei— 
nem irdiihen Reid. 

I, Die Folgen der Verwerfung: 

1. Ihr Haus wird ihnen wüßte ge- 
lafien. Matth. 23, 38. 

2. Sie befommen die Verachtung 
der Bölfer. Ner. 24, 9; 29, 18; 
44, 8, 12. 

3. Sie geben einer 
Trübfal entgegen. Xer. 


5, 40; 
7: Quf. 


ſchrecklichen 
30, 5—7. 


Die Annahme Yein. Joh. 1, 12—13. 


I, Sie bedeutet ein Abfondern 

1. von den Bermwerfern. Ebr. 13, 
13. 

2. von allem, das zur Annahme 
hinderlich iſt. Matth. 16, 24—27; 
Mark. 8,34—35; Luk. 9, 3—26. 

II, Sie öffnet eine Möglichkeitstür: 

1. Ein ind Gottes zu werden, 
das an Seinen Namen glaubt, d. 
b. das Ihm fein Vertrauen fchenft. 

2. Die Geburt iſt nicht 
a) vom Geblüt (frommer SHer- 


kunft) 

b) von dem Willen des Fleiſches 
(Sit das, wo wir Chriſten ma- 
chen mollen ?) 

c) von dem Willen eines Mannes 
(au8 eigener Anjtrengung) 

3. Sie iſt von Gott. 

111, Sie bringt den Gottgeborenen 
in die Gemeinſchaft mit Seju. 

1. Brüder. Hebr. 2, 11—12. 

2. Sm Leiden. Röm. 8, 17. - 

3. Sm Erben. Röm. 8, 17; 1. Pe—⸗ 

tri 1, 4. 


4. In Herrlichkeit. Röm. 8, 17; 
Kol. 3, 3—4. 
Fürbitte, 


Epb. 6, 18—-19; Theil. 3, 1; 
1. Tim. 2, * 2. 
Definition: Für jemand anders 

bitten. 
I, Barum ſollen wir Fürbitte tun? 
1. Weil der Serr nad Fürbitter 
ausſchaut. Jeſ. 59, 16 (engl. Bis 
bel) vergleihe Ri. 14 
2. Weil Fürbitte unterlajien, Sün- 
de iſt. 1. Sam. 12, 23. 
3. Weil wir einen Verfläger vor 
Gott haben. Offb. 12, 10 cf. Luk. 
22, 31- se * Siob 1, 6—12 
he 3—21): —7. 
Weil die Sie Ehriiti zur Für- 


* dringt. cf. 2. Kor. 5, 14 mit 
Sad. 12, 10. 
5. Weil fie fo wichtig iſt. Ebr. 7, 


25 (engl. Bibel). 

I, Für wen follen wir beten? 

1. Für Ungerettete 

2. Für Gerettete, die wir fiindigen 
ſehen, nicht zum Tode. 1. ob. 5 
16 cf. 1. Xob. 2, 1. 

Was iſt Sünde zum Tode? 

a) Solde, die Gott tro Herzens. 
bärtigfeit nicht duldet, im Ge— 
aenjat ſolcher, die er um Her— 
zenshärtigfeit willen duldet? 

b) Die Lälterung wieder den 
Seit? 

c) Oder folder Zuitand, wie Ner. 

7, 16—20; 15, 1 jchildert? 

3. Für Gerettete, die treu leben. 
Eph. 1, 15; 6, 18. 

4. Für die Arbeiter in der Reichs— 
ſache Gottes. Eph. 6, 19; 2. Theff. 
8, 1. 

5. Für die Obrigkeit und Beamten. 
1. Tim. 2, 12. 

6. Für alle Menfchen. 1. Tim. 2, 1 
cf. Matth. 5, 44d. 

7. Für die, die in Not find; 

natürliche Not; 
geiſtliche Not. 
I, Was iit die Macht der Fürbitte? 

1. Juda vor Joſeph für Benjamin. 
1. Mofe 41, 18—34. 

2. Moſes für Israel. 

a) als fie fündigten (4 mal). 

b) als Israel mit NAmalef im 
Kampf war 

3. Die Gemeinde für Petrus. Apg. 
12, 1—1. 

IV, Welche Wirfung bat die Fürbit- 
te auf den, der fie übt? 

1. Sie fordert Selbitverleugnung. 
2. Mofe 32, 32; Röm. 9, 1—5. 

2. Sie bringt viele Kämpfe. 

3. Sie gibt Einblid in die Schred 
lichfeit der Sünde, 

4. Sie macht intiemer mit Gott. 

5. Cie gibt Blicke in die Herrlich— 
feit Gottes cf. Moſe, Stephanus, 
Paulus, 





Gemeindeleben. 


Gedanfenanstanfd über das 
Ginprediger-Syitem. 

Die Verforgung der mennoniti- 
fhen Gemeinden mit Predigern ge- 
jtaltet fich, wenigitens bier in den 
Staaten, immer jchwieriger. Da- 
durch, daß die höhere Bildung im- 
mer mehr Gemeingut wird, werden 
die Anforderungen an die Prediger 
auch höher gejtellt, injfonderheit an 
feine Bildung. Ein Prediger fann 
ein guter Nedner fein und an Tiefe 
der Gedanken einem Seminarpredi- 
ger in nichts nachitehen, aber ihm 
fehlen die Titel. Das ijt eine franf- 
hafte Erjcheinung. Denn die Haupt- 
frage jollte doch jtet3 fein, ift er ein 
aeiltgefalbter Mann, und iſt er bon 
der Liebe Chriſti durchdrungen? 

Früher war es mir ein Rätiel, 
wie e8 zugehen fünne, zumal in men- 
nonitifhen Streifen, daß eine Zeit 
eintreten fönne, in der man ſich Leh— 
rer aufladen würde, wonach ihre 
Ohren juften. Bei dem Finprediger- 
Syitem wird mir’3 immer klarer. 
Nicht geiftlich gefinnte, einflußreiche 
lieder fünnen es einem Prediger 
fhwer marhen, ein „Tut Buße und 
alaubet an da8 Evangelium!“ zu 
predigen. Er iſt eben ein Angeitellter 
und muß auf diefelben Rüdficht neh— 
men, um fie nicht vor den Kopf zu 
ftoßen. Das tönnte für feine Stel- 
lung verhängnisvoll werden. Es 
nimmt ja auch jonit Mut für einen 
Prediger, zu ermahnen und zu jtra- 
fen, e8 jei gelegene oder ungelegene 
Zeit; doch es iſt etwas anderes, wenn 
dadurd; die Stellung auf's Spiel ge- 
fett wird. 

Wenn in früherer Zeit Prediger- 
mangel ſich bemerfbar madıte, wur- 
de die Angelegenheit ernitlih und 
aebetsvoll von der Gemeinde eriwo- 
gen, che eine Wahl vorgnommen 
wurde. Die Gemeinde wurde er- 
mahnt, mur der Leitung des SI. Gei— 
jtes Folge zu leiten. Wo ſolche Mah— 
nung Anklang fand, hatte die Ge- 
meinde jpäter fich nicht zu beflagen. 
Dasjelbe gilt auch, wo die Gemeinde 
gezwungen ilt, einen Prediger zu be- 
rufen. Zeider wird die Leitung des 
SI. Geiſtes vielfach beifeite geitellt: 
„Wir müſſen auch etwas dabei tun.” 
Wie viel wird dabei gefündigt! Al- 
lerlei Mittel werden angewandt 
„für“ oder „gegen“, fich gegenſeitig 
zu beeinfluffen. Daß dann nicht der 
Herr den Prediger beidhert, iſt Elar. 
Da trifft dann zu, was die Schrift 
faat: „Sie laden ſich felbit ihre Leh— 
rer auf.“ 

Ein nicht miszuachtender Zug tritt 
bei der Wahl oder NAnitellung des 
Prediger immer mehr in die Er- 
fcheinung, und das iſt, dab unfere 
Jugend durd eine religionslofe Er- 
ziehung in den Schulen, je mehr und 
mehr Peritändnis verliert für die 
Bedeutung des Predigerberufs Noch 
mehr. Wenn das richtig ift, wie von 
zuftändiger Seite behauptet wird, 
dab unfer aanzes öffentliches Erzte- 
hungsſyſtem von der Entwidlungs- 
theorie durchdrungen und durchſeucht 
ift, dann iſt veritändlih, dab das 
jüngere Geſchlecht nur für folde 
Prediger zu haben ift, die in folden 


Mennonitiſche Rundſchan 


Rahmen hineinpaſſen. Es iſt dann 
auch ferner erklärlich, daß die Gabe, 
die Geiſter zu prüfen, ob ſie von 
Gott ſind, abſtumpft oder ganz ver— 
loren geht. 

„Schicket euch in die Zeit!“, trifft 
auch auf die Anſtellung eines Predi— 
gers zu. Unſere Zeitverhältniſſe ha— 
ben ſich derartig geſtaltet, daß im- 
mer mehr Gemeinden vollends zu d. 
Einprediger-Spitem ihre Zuflucht 
nehmen müſſen. Bon dem einen Pre— 
diger wird verlangt, dab er feine 
ganze Zeit der Gemeinde widme. 
Weil er und feine Familie nicht von 
der Luft leben können, muß für ent- 
fpredende Unterſtützung geſorgt 
werden. Damit eng verbunden iſt die 
höhere Anforderung an den Predi— 
ger, das bedeutet meiſtens ſpezielle 
Vorbereitung für den Beruf. Das iſt 
dann auch ferner eine ſehr wichtige 
Frage „wo“ und „wie“ er ſie kriegt. 

Die meiſten Benennungen haben 
für den Zweck ihre eigene Prediger 
ſeminare. In Ermangelung eines 
mennonitiſchen Seminars beſuchen 
unſere angehenden Prediger fremde, 
die vielfach in der Lehre nicht ge— 
fund ſind und nicht mennoöonitiſch ſind. 
Und unſere Gemeinſchaft leidet des 
Schaden. Nicht nur, daß von man— 
den ein nicht mennonitiſcher Geiſt 
in unſre Gemeinden getragen wird, 
jondern, was nod) viel Schlimmer it, 
den Modernismus. Das drängt uns 
Mennoniten die Notwendigteit auf, 
ein eigenes Seminar zu gründeit, 
auf gejunder, bibliiher Grundlage, 
daß feine unjerer vielen Schattierun— 
gen ſich fürchten müßten, fich daran 
zu beteiligen. Was wohl zum Teil 
der Fall war mit dem eingegange 
nen Witmarjum Seminar. Was 
meines Gradtens fein Unglück it, 
denn es wurde zu einjeitig und auf 
zu liberaler Baſis betrieben. Daher 
fonnte e8 auch nimmer allgemeinen 
Anklang und fogar auch nicht die 
berzflafte Unterſtützung der Allae- 
meinen Stonferenz von NM. finden. 

Die Feblariffe follten ung was ac- 
lehrt haben. Wir brauchen ein Se- 
minar, in weldem die angehenden 
Prediger gründlich mit der Bibel, 
als das untrügliche Wort Gottes, be- 
fannt gemacht werden. Ungefähr io, 
wie es Bibel-Nnititute diejes Landes 
machen. Sie bilden für unjer Land 
das erhaltende Salz. Aus ihnen ge 
ben taufende aeiftaefalbte Arbeiter 
Arbeiter für den Weinberg des 
Serrn bervor. Die Gründung eines 
folhen biblifch-mennonitifchen Semi- 
nars wäre zu begrüßen. Dann wür 
den auch mande Mißſtände, die mit 


dem Einprediger-Epitem verknüpft 
find, behoben werden. 
Mit Gruß, 
E. 9. Frieſen. 





Geieb und Gnade, 





In Nr. S der Rıundidau wird 
iiber Fragen aebandelt, die abjolut 
nicht8 mit dem geiſtlichen Leben ei- 
nes Kindes Gottes zu tum haben. 

1. Iſt e8 recht oder unrecht, am 
Conntag arbeiten? Das ift ähnlich 
wie die Frage: Iſt Stehlen unrecht? 
Ein wahres Mind Gottes dankt Gott 
für die unfhägbare Gabe des Sonn- 
tage, mo das Vorrecht bat, von 


der gewöhnlichen Berufsarbeit ſich 
nit nur dem Xeibe nad, fondern 
bejonders auch der Seele nad) zu 
enthalten. Gott gönnt uns gern die 
förperliche Erholung, ja er wünjcht 
uns zu jagen, daß es aud) in irdifcher 
Beziehung nicht auf unfer Sagen 
und Nennen ankommt, fondern auf 
(Hottes Segen; ferner, daß wir die 
Selegenbeit haben, uns um fein 
Wort zu Scharen und uns allein oder 
in Gemeinſchaft in Ihn zu verjenfen. 
„Der Menſch ift nicht um des Sab- 
bats, jondern der Sabbat im des 
Menichen willen gemacht.“ Wir fte- 
ben alſo laut Gottes Wort und Wil— 
len höher als der Sabbat. Er muß 
uns, nicht wir ihm dienen. 

2. jagt der Schreiber: Wir haben 
die 10 Gebote zu halten. Aber das 
Geſetz von der Stiftshütte iſt nicht 
mehr nötig. — Wo gibt e8 im Neu- 
en Teftament auch nur eine Stelle, 
wo diejer jcharfe Unterſchied jo ge— 
macht wird, wie es in einer gewiſſen, 
durchaus auf Geſetzesgrund jtehen- 
den Richtung unter uns gemadt 
wird? Die 10 Gebote, und nament- 
lich das Sabbatgebot, jind abjolut 
nicht jo zu verſtehen, wie e8 die Ad— 
ventiiten auslegen. Jeſus jagt 
Mattb. 5: „Ihr babt gehört, daß zu 
den Alten gejagt ijt“ „sc aber 
ſage euch.“ Wir haben aus dem 
Buchſtaben des Geſetzes den geiftli- 
chen Zinn zu nehmen. Das aber auch 
aus der Borichrift von der Stifts- 
bitte, Diefe wie auch die Opferge- 
jeße des alten Bundes find der 
Schatten des Zufiinftigen, aus dem 
wir noch viel zu lernen baben. Der 
geiitbejeelte Prediger Nobann Kar— 
ael von Petersburg fchrieb ein Buch 
(deutſch und ruſſiſch erichienen) „Nicht 
aus dem Schatten”. Damit meinte 
er den altteitamentlichen Kultus. 

3. „Den Zebnten geben lehrte die 
Bibel.“ Das Neue Tejtament lehrt 
uns andere Richtlinien inbetreff des 
Gebens. Wir find nicht unſer felbit. 
Alles, was wir find und haben, ge— 
bört dem Herrn. Man leje und be» 
achte auch 2. Kor. S ımd 9. Für 
viele, vielleicht die meijten, wäre der 
Zehnte entichieden zu wenig; ande- 
re brauchen fich aar nicht ſchwer ma- 
chen; 3. ®. eine arme Witwe mit 
viel Kindern, die e8 fait nicht zummege 
bringen fann, den Zebnten zu geben, 
der fann man ganz rubig jagen: 
„Nachdem mar bat, nicht nach dem 
man nicht bat“. 2. or. 8, 12; oder 
auch Kap. 8, 9: „Ein jealicher nad) 
jeiner Willkür“ (nach feinem Sutadh- 
ten). Wie frei und ohne gejetlichen 
Zwang da alles aeht. 

Ich gebe wohl nicht fehl, wenn 
ich binter dem furzen Artifel einen 
Adventiiten vermute. Gott iſt ja 
barmberzia und verwirft nicht bald 
jemand, wenn er es nur aufrichtig 
meint und wenn er auf dem rechten 
runde baut. 1. Nor. 3, 11 bis 15. 
Ras nım aber ichliehlih fich als 
Solz, Heu oder Stroh erweifen wird, 
verbrennt. Er wird ſelig werden, 
aber wie ein Brand aus dem Feuer 
wird er eben das nadte Leben ret- 
ten, während andere mit Früchten 
beladen zu ihres Herrn Freude ein- 
neben dürfen. Xenen, die mit dem 
Sabbat und allem dazu Gebörigen 
umgeben, wird nichts übrig bleiben, 





4. Wir, 


als ein — Häufchen Aſche. 

Unlängft las ich die Beſchreibung 
einer Weltreiſe eines jungen Chri. 
ten. Das Schiff fährt im Stillen 
Ozean über die jogenannte Sonnen- 
linie. Da fällt ein Tag einfad weg. 
Wenn das nun grade der Tomn— 
abend ijt, wie macht es dann der Ab. 
ventiſt? 

Gott fordert nie etwas Unvernünf. 
tiges von uns, 

A. Kröfer, 


Korreipondenjen 
Chicago, U. 





Gruß und Segenswunjd im Neu- 
en Sabre, allen Leſern, bejonders 
unfern vielen Freunden und Be 
fannten nah und fern. 

Ein paar kurze Mitteilungen von 
dem Vielen, was wir hier jehen und 
erleben: — 

Das Wetter: — Es ift öfter trübe 
und regnerijch, oder es jchneit; aber 
nur jelten falt. Der ganze SHerbit 
war wunderjchön, fait wie in DOfla- 
boma! Ob der nahe Michigan See 
das Wetter etwas beitimmt? (Die 
falte Welle hat auch bier fpäter alle 
Neforde aebrodyen.) 

Nirdienbeiuh: — 
verichiedene Kirchen, imo nod das 
reine Evangelium gebracht wird, 
Bon den „feinen“ Kirchen haben wir 
noch feine beſucht — feine Zeit. 
Kürzlich ſprach ein meltbefannter 
proteitantifcher (Presbyterianer?) 
Prediger über „Den Untergang der 
Proteitantiichen Kirche“. „Wenn der 
Modernismus, der befonders in die. 
jen (nicht in katholiſchen) Gemein- 
ſchaften fo ſtark wird, noch weiter 
jeinen Sauerteich verbreiten wird, 
dann iſt e8 bald zu Ende mit und — 
allgemein geſprochen. Dann wäre 
es ſchon bald befjer, ein altgläubiger 
Katholik zu fein, Die ’abfallende’ 
Kirche iit das Papittum (das jchlieht 
altgläubige Katholiken aus) und der 
im Modernismus verfunfene Prote- 
Itantismus (nicht jeder fog. Prote- 
ſtant).“ Wer könnte da widerlegen? 

Wir haben ſchon früher gelernt 
(in New York, wo ich 2 Jahre ftu- 
dierte, und in Los Angeles) wie man 
in einer Millionen-Stadt von dem 
unendlich vielen Guten und Schö— 
nen einige® berauswählen muß; 
ſonſt fünnte man immer unterwegs 
fein; und an den Abenden und 
Sonntagen müßte man fich in viele 
Teile zerteilen fönnen, um alles mit- 
zumachen, was nützlich und gut ift. 
Die 8 oder mehr Mennonitiichen 
Millionen haben wir nody nicht alle 
bejucht. 

Arbeit: — Wir vergeffen nicht, 
daß wir zur Arbeit bier find, und 
nicht auf Beſuch, oder nur zum Ge 
nießen des Guten. Arbeit iſt No. 1, 
und No, 2; und dann fommt Ge 
nuß. Obzwar die Arbeit ja doch der 
größte Genuß iſt und beſonders 
meine. Ich finde bier ſoviel Arbeits- 
und Dienitgelegenheiten, in der 
Stadt und nahen Umgebung, mie 
es jcheint, ohne Ende. Die „paar 
Monate“, auf die wir gedacht hatten 
berzufommen, find eigentlih um. 


Wir befuchen 


Aber ich jagte meiner Gemeinde in 
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Weihnachten wieder dort) fie mer- 
den mich wohl müffen ganz los laj. 
fen. In einer Gemeinde fünnen an- 
dere dienen, dieje Arbeit im Inte— 
reife der Miſſion f. d. Rufen wollen 
ſcheint's nur menige fun. Die Ge- 
meinde Sollte au einen ganzen 
Mann für volle Zeit haben; ich die- 
ne ja nur halbe Zeit, und zwar mit 
geteilten Intereſſe. Aber fie wollen 
mich noch nicht ganz los laſſen. 

Beſuch: — Wir erwarten Beſuch 
son Goltry, Ofla., für die Moody 
Founder's Weef. Unſer Sohn Theo- 
dor und einige junge Männer wol- 
len per Car fommen. 25 gute Bibel- 
männer werden fpredhen. Das lohnt 
fih herzufommen! Bon Oklahoma 
wollen fie in 24 Stunden durdfah- 
ren (abwechſelnd am Steuer), 36 
Meilen die Stunde. Von Kanfas, 
Nebrasfa, Dafota uſw. iſt e8 noch 
näher. Es lohnt fih! Doch Ihr habı 
ja auch näherbei mitunter tüchtige 
Redner. 

Radio: — Weber Radio iſt hier in 
Chicago und Umgebung das Aller- 
bejte au hören. 1 Meile non uns, i. 
d. „Loop“ (dem Haupt-Geſchäfts- 
teil) in einem teilweiſe umbenugten 
Theater, wird jeden Mittag von 
12.15 — 1 Uhr eine Maijenver- 
fammlung abaebalten (mir gehen 
öfter hin) mo „auserlejene” Predi— 
ger des Landes, die noch das reine 
Wort verfündigen, angeitellt. Die- 
fes iit über „WAND“ 1130 Ke. zu 
befommen. Aber von diefer Sorte 
babt Ihr ja wohl überall, wenn 
auch nicht gerade immer das allerbe- 
fte. ©. h. „berühmte“ Prediger des 
„reinen“ Evangeliums. Solches ift 
ein geſegneter Dienſt. Aber wer 
weiß, wie lange das noch erlaubt 
fein wird Moody's Radio „RMBN” 
1080 te. iſt nicht fo ſtark, reicht aber 
doch mehrere hundert Meilen. Hier 
babe ich auch ſchon dienen dürfen; 
und habe Einladung, aud in deutich 
und ruffisch zu dienen. 

Politifhes: — Der Tomniend 
Plan wird bier ſehr erflärt. Faſt an 
jeder Straße ift ein „Townſend 
Club“ tätig. Ich war einmal dort. 
Wir gehen jedenfalls tiefgreifenden 
politiihen Umiftellungen (um nicht 
zu fagen Ummälzungen) entgegen, 
die feinen von uns ganz unberührt 
laffen werden. 

Mennonitifches Seminar: — Das 
feit Jahren geichloffene Mennoniti- 
ſche Seminar in Bluffton ſoll ja mwie- 
der eröffnet werden, und zwar jchaut 
man allgemein nach Chicago als den 
pafjenditen Ort, wo es fein follte, 
weil diefe Stadt jo im großen Mit. 
telpunft Tiegt. Es fol All-Menno— 
nitifh fein, nicht don einer Konfe— 
renz allein. Man ſucht nad einem 
Seminar bier in Chicago, das no 
bibelfeft ift, welhem man fi an- 
Ihließen möchte, mit 1 oder 2 Men- 
nonitifchen Profefforen. Solches iſt 
fo viel billiger, al ein ganzes Se- 
minar, mit ®ebäuden, etc. allein 
für ung zu haben. Dieies Seminar 
muß aber nod ganz bibelfeit fein, 
um allen Mennoniten zu genügen. 
Es muß die Zukunft unfers Serrn 
(pre-millenial) betonen, etc, um 
der großen Mehrheit zu genügen. 
Diefes wird andern vielleicht zu 
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„eng“ ſein. Und wo ſo ein Seminar 
hier finden, und ſolche Lehrer, die 
allen (wenigſtens der großen Mehr- 
beit) genügen? Es find ſchon meh- 
rere Beiprechungen abgehalten wor— 
den. Und wir find uns wohl alle 
darin einig, daß wir ein eigenes Se- 
minar haben jollten. Und ich möchte 
noch weiter jagen, dab ich mehrere 
Bibel-Inititute als „jehr aut“ be- 
zeichnen kann; aber idy wünſche, da 
das Seminar auch einen tüchtigen 
Bibel-Kurſus einrichten würde, daß 
für ıms das Bibel-Inititut erjeßt. 
Diejes wäre mein deal von einem 
Mennonitiihen Seminar. Wollen 
dafiir beten. 
Grüßend, Euer 
J. B. Epp. 
865 N. LaSalle St. 
Minneapolis, Minn. 

Will einiges von hier berichten. 
In einer Großſtadt iſt das Leben 
ja immer voller Ereigniſſe. 

Hier hatten wir ziemlich Froſt. 
Freitag, den 7. Febr. fing es an zu 
ſchneien und Sonnabend, den 8. 
kam noch Sturm dazu, ſo daß 
ſogar die Züge nicht mehr fahren 
fonnten. Und in diefem Wetter war 
meine Frau, 3 unferer Söhne, mei- 
ner Frau Schweiter und drei ihrer 
Kinder auf dem Wege nah Bingham 
Lake. Naron C. Wiens, welche auf 
der Farm, Fünf Meilen von der 
Station wohnen, feierten ihre Sil- 
berne Sochzeit. Alſo, wie gejagt, der 
Zug fonnte nicht durch und jo muß— 
ten fie auf einer Station von Frei- 
tag bis Dienstag bleiben, mo fie 
vom Bahnvoriteber und von den Be- 
mohnern des Städtchens bewirtet 
wurden, und famen Dann wieder 
nad) Saufe, ohne auf der Hochzeit 
geweſen zu jein. 

So iſt es auch im Geiitlichen. 
Es lohnt Sich, ein miedergeborenes 
Kind Gottes zu jein und bebarren 
bis an's Ende (nicht die Wege mit 
Dingen diejer Welt verjchneien zu 
laffen) fo werden wir alütdlih an 
langen, und wir werden der himm— 
lichen Hochzeit beimohnen. 

Franz Adanı. 
Pin Prairie, Alta. 

Diemeil wir bier eine kleine Ge— 
meinde find, fo hatten doch die 
Scmweitern des Verlangen, etwas 
für den Serrn zu tun. Wir hatten 
bier einen feinen Anfang und das 
Ausfommen war ſchwer. Dennod 
hatte ein Bruder die Mufgabe, et- 
was für die Miflion zu geben (nicht 
bom Weberfluß). Die Gemeinde 
nahm es danfbar an und fo hatten 
wir einen fleinen Miffionsfond; und 
troß der ſchwachen Nabre, wo wir 
nicht ernteten, iſt die Arbeit nicht 
liegen gaebliehen. E8 find recht muti- 
ae Schweitern, denen die Miſſions— 
arbeit nicht aleich zu viel wird, und 
die den Brüdern Mut zuiprechen. 
Auch eine ganz alte Schweiter haben 
wir bier, die ftricft auch noch immer 
für die Miffion. 

Meil wir alle jo aefinnet iind, daß 
wir gerne leſen umd nicht fchreiben, 
fühlte ich die Mufgabe, diefes nieder— 





zuichreiben, wielleicht iſt es jemand 
zum Segen und Anfporn. — Bin 
ſchon oft gefegnet worden, beim Xe- 
jen der Erfahrungen, Bekehrungen 
und anderen Erlebnifjen, die in der 
Rundſchau ericheinen. 

Der Geſundheitszuſtand ift gut. 
Sind nur etlihe Fälle von Flu. Nur 
Schweſter D. Klaſſen iſt noch ſchwach, 
ſeit ſie vom Hoſpital zurück iſt. Und 
doch müſſen wir ſagen, der Herr hat 
uns ſo gnädig angeſehen im ver— 
floſſenen Jahre — daß wir noch da 
ſind. Aber durch Leiden und Beu— 
gen erlangen wir den Sieg. 

Möchte der Herr ſeinen Kindern 
mehr Kraft ſchenken, abzulegen und 
wachend dazuſtehen, in allen Kämp— 
ten des Lebens, das iſt mein innig- 
ter Wunſch. 

A. W. 


Plum Coulee, Man. 

Geſund find wir, Gott ſei Danf, 
noch in unſerm hohen Alter. Ich 
durfte Weihnechten das 90. Jahr 
überfchreiten:; die Frau iſt 3 Nahre 
und 5 Monate jünger als ich. Wahr- 
lich, eine lange Zeit, aber nicht beim 
Zurüdbliden. — Wir fühlen uns 
Sott gegenüber jehr danfbar, dern 
Er bat erfülli, was Er in Jeſaia 
16 verheißen hat, allmo es heißt: 
„sch will euch tragen bis ins Alter, 
und bis ihr grau werdet; Ich will 
heben, tragen und erretten.” Er bat 
una bemwahret in aller Gefahr, getra- 
aen in unferen Schwadhheiten und 
Sünden, mit aroßer Geduld und 
Langmut; denn Er will nit, daß 
jemand verloren gebe. jondern daß 
wir alle zur Frfenntnis der Wahr- 
heit fommen. Er verhelfe una mehr 
und mehr dazu, durch Jeſum Chri- 

ſtum. — Amen. 
Herzlich grüßend, Eure Mitpilger 
P. und K. Giesbrecht. 





airkfield Vart, Man. 


Ich las in der Rundſchau, und da 
fand ich, daß jemand das Lied 
wünſchte: „Wenn Gott nicht gnädig 
wär'.“ Da ich noch ein Choralbuch 
aus der Schule habe, ſo ſchicke ich es 
em. 


Wenn Gott nicht anädig wär’, 
Mo blieb ich dann? 

Doch mweil Er anädig ift, 
Geht's himmelan. 


Serr Gott, wir danken dir 
Für Deine Gnad, 

Die uns durch Deinen Sohn 
Leicht macht den Pfad. 


O ſähen wir nur treu 
Auf Ihn allein, 

Dann würd' auch allezeit 
Er bei uns ſein. 


Er gab den Tröſter uns, 
Den Heil'gen Geiſt; 
Der in der Wahrheit führt. 
Gott jei gepreiit! 
$. U. 


Beechy, Sasf. 


Der bimmliihe Pater bat durch 
Treue ımd viel Gnade ung bisher 
erhalten. Saben berrlide Tyeiertage 
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in Gefundheit verleben dürfen. Der 
Gefundheitszuftand it gut, dem 
Serrn die Ehre dafür. 

Wir haben einen jehr falten Win- 
ter und jehr viel Schnee, jo dab die 
Wege ziemlich ſchlecht find. 

Wir hatten den lieben Bruder 
David Dörkſen von Manitoba un— 
ter uns, der uns jo recht aufmun— 
terte mit dem tröitenden Worte Got- 
tes. Immer wictiger muß es uns 
werden, daß wir bier noch jo in aller 
Ruhe ımjeres Glaubens leben kön— 
nen. Br. Pörffen diente uns am 
Sonntage, da er bier war, mit zivei 
Anſprachen. Vormittags mit 1. 
Theil. 5, 9—28; wo er uns befon- 
ders die Gnade wichtia machte und 
fie uns flar ans Herz legte. Am 
Nahmittage wurde noch das Lied 
bon vier Nünglingen gelungen: 
„Huf, noch ſtrömt der Born des Le— 
bens.”, worauf Br. Dörkſen betete 
und Apoft. 19, 22 verlas. Er wies 
feinen Gehorfam, und wie and Je— 
auf Davids Findliches Vertrauen bin, 
fus gehorjam geweſen bis zum 
Tode am Kreuz. Zum Schluß bete- 
te nah Pr. I. Hübert. Tann wur— 
de von der Jugend das Lied ge 
jungen: „Näber, ja näher“ Mon- 
tag war bei Joh. Falten im Weiten 
RBerfammlung, und Dienstag wieder 
bier, und Mittwodh war im Diten 
bei G. D. Löwens. Donnerstag und 
Freitag war dann wieder bier, 41% 
Meilen ſüd von Beechy, Verſamm— 
lung. Br. Dörkſen verhandelte das 
Thema: „Die himmliſche Berufung 
Jeſu Chriſti“, nach Ebr. 3. 1 und 
Eph. 4, 1. Beſonders legte er uns 
klar, wozu auch wir berufen jind.. 
Am Nahmittage machte er ortiet- 
zung, und madte uns beionders 
aroß, dab wir nicht zum Dorn ge 
feßt find, fondern die Seligkeit zu 
beſitzen. Sclufgebet und Lied: 
„Selge Gewißheit.“ Freitag machte 
er Fortſetzung mit Röm. 8, 14—17; 
Sal. 3, 29 und Epb. 4, 14. Be- 
fonder8 hob er das Erbe der flin- 
der Gottes dort oben hervor. Selige 
Stunden durften wir troß der Käl— 
te verleben. 

Es wird vielleicht alle intereſſie— 
ren, die von bier weggezogen find, 
daß unſer geweſener Storemann, 
Mr. Sünger, aeitorben iit. Er ftarb 
den 6. Febr., 1 Uhr nachmittags, in 
Sasfatoon. Er hat lange aedoftort, 
mollte nody gerne leben; aber feine 
Tage waren aezäblt. Die alte Tan- 
te Lenzmann ift ſehr franf an Zeber- 
frebs, man wartet alle Tage auf 
ihr Sterben; site liegt ichon 3 Mona- 
te feit zu Bett. — Weiter iſt noch 
zu berichten, daß Schweiter Dav. 
Klaſſen den 4. Jan. ins SHofpital 
gebracht und den 5. operiert wurde. 
Cie fam den 24. nach Haufe, und it 
jeßt aefund, obwohl noch ſchwach. 
Dem Serrn die Ehre dafür. — Ge- 
tern wurde eine Frau von bier mit 
einem Meroplan abgeholt und nad) 
Sasfatoon gebracht — wegen Blut- 
vergiftung. 

Noch einen herzlichen Gruß mit 
dem Liede: „Wie wird uns fein, 
wenn endlich nad dem Schweren...” 

Im Auftrage der Geſchwiſter 8. 
und Anna Enns, 

Kor, 
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Sur Beachtung. 


1/ Kurze Belanntmadungen und Ans- 
zeigen müjjen ſpäteſteus Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 

8/ Um Berzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Wdrejjenänderungen neben dem Na- 
men der neuen, auch den der alten 
Boftitation an. 

8/ Weiter erfucdhen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung vol⸗ 
le Aufmerfjamteit zu ſchenlen. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Datum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unferen Les 
fern als Beſcheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches duch Die 

enderung des Datums amgedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artikel, die in unſeren 
Blättern erfcheinen follen, möchte mau 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren neichäftlichen Bemerkungen zu⸗ 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 
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Wegweiſer und Meilenſteine! 

Der Deutſche feiert Weihnachten, 
und ſei es noch ſo weit von der Hei— 
mat. So weit ein deutſches, chriſtli— 
ches Herz vorgedrungen, iſt ouch die 
Freude des Chriſtabends und die 
ſchöne Sitte des Weihnahtsbrumes 
mitgezogen. Nichts vermag die alt- 
hergebrachte, oltdeutihe Sitte aus- 
zulöfchen, nit einmal der blutige 
Krieg. Wenn nirgends ein Nadel- 
bäumchen aufzutreiben iſt, ſowerden 
die Flinten mit den Bajonetten zu— 
fammengeitellt. wie wir unlängit im 
Kalenderblatt laſen, wie es die Deut- 
ihen auf dem Schlachtfelde bei der 
Belagerung der Stadt Paris mad)- 
ten, Lichter angelradt und in den 
Zelten erichallten die wohlbefannten 
Weihnachtslieder bei 30 Gr. Froſt. 
Manches Mutterherz; mag betrübt 
und mit Sehnſucht in die Ferne nad) 
ihrem lieben Jungen ausſchauen, 
und in mand anderem Nuge mag 
eine Träne der Not und Armut ſte— 
ben, bricht erit die heil. Weihnacht 
berein und eritrablt der Kerzen- 
fchimmer des mit Lichter und ber- 
goldeten Nepfeln und Nülfen ge 
ſchmückten Tannenbaumes, dann er- 
glänzt das trübe Muge und mit ei- 
nem Lächeln ouf den Wangen und 
gefalteten Händen ftimmt auch diefe 
traurige Seele freudig in den Ju⸗ 
bel der Kinderherzen und laufcht jo 
hoffnungsvoll auf die Botſchaft der 
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Engel, welche der Welt diefe große 
Freude von der Geburt des Heilan— 
des verfünden; die allem Bolt, bis 
in's kleinſte und ärmite Hüttlein wi- 
derfahren wird. Und wie jene En- 
gel den Hirten Wegweiſer zu diejem 
im Stalle geborenen Jeſuskindlein 
waren, jo wollen auch wir es ihnen 
nachtun und nicht aufhören, Weih- 
nadten zu feiern; damit wir der 
Melt durch diefes offene Bekenntnis 
den Weg zum SPrippelein mweifen, mo 
unjer Seiland Jeſus Chriſtus gebo- 
ren iſt, weldher uns nicht nur von 
der Furcht befreit hat, fondern Freu— 
de, Friede und Liebe gebracht. Schö- 
ne Erinnerung an Weihnachten, 
nicht wahr? Dod; bleibt’3 immer jo 
Ihöon? Im Rahmen der Weihnadt3- 
liebe ja, aber außer diefem reife? 
Sn der Welt? In einem Sinderlied- 
dien heißt es: 

Doch nur furz find ſolche Freuden, 

Bald erlöſcht der Kerzen Licht. 

Jeſus fann allein bereiten 

Freuden, die vergehen nid. 

Vor uns liegt der graue Altag; 
gleichgültig und fremd jchreitet 
Menih an Menſch vorüber; eine 
traurige Erſcheinung. Spott und 
Hab begegnen fi, wo Freude, Frie— 
de und Liebe ſich die Hand reichen 
follten. Ob wir nun von unten nad 
oben oder von oben, vom Palaſt der 
Regierungsmänner nad) unten zur 
Hütte des Arbeiters, des Tagelöh- 
ner, welcher die Laſt des Landes 
direft auf feinen Schultern trägt, 
jhauen, jedermann begt in jeinem 
Herzen eine Sehnſucht nad Erlö- 
fung und Glück, und ſchaut auf nad) 
einem Wegweiſer. Derer gibt’3 ge— 
genmwärtig nicht wenig, diejer Volks— 
bealüder. Doch mit itillem Klagen 
und tief enttäuscht kehrt die Maſſe 
immer wieder um, die mit dieſen 
Helden zu diefem „heiligen Krieg“ 
binauszogen. — D, wie tobten die 
Wetter in diefer Atmoſphäre! Man 
ruft ihnen zwar zu: „Erichredet nur 
nicht!“, aber der Weg führt durch 
Sraus immer tiefer in die finitere 
Nacht hinein und ein Schreden um- 
zieht das Herz. Der erhoffte Friede 
flieht immer weiter und wechielt mit 
trübem Schmerz, und jtatt Freude 
bridt Zagen ein in die arme Seele. 
Unzählige folder Millionen, ge 
ihaffen nad dem Bild unſeres all- 
gütigen Schöpfers, die jedes Jahr 
nady dem fleinen Städtchen Vethle- 
bem im Geiſte pilgerten, um dort 
vor dem Sefusfindlein ihre Knien 
zu beugen; um anzubeten und zu 
danfen für das große Erlöjungs- 
werk durd die Menſchwerdung Je— 
fu, ſchauen heute nad) einer Erlö- 
fung durch Menichenhand. „Na, wir 
bofften, er follte Israel erlöfen“, 
und nun waren fie getäufht. So 
geht's nicht nur in Rußland, fon- 
dern auch in vielen andern Reichen; 
und unjer Nadbaritaat, die Ber- 
einigten Staaten ijt nicht ausge- 
ſchloſſen von diefem Irrweg, auf 
weldyem dieje grobe Zahl der Erden- 
bewohner ſich befindet. Und in Ea- 
nada? — Rollen wir ihnen nicht in 
der Zeit ein „Halte!“ zurufen, damit 
fie nicht auch mit in den Abgrund 
ftürgen, wie jener Autobus vor 


Weihnachten, in PVirginien war e8 
wohl, der über eine Brüde fuhr, die 


fi) gerade in der Mitte auftat, um 
Schiffe durchzulaſſen, nicht rechtzei- 
tig bremite und in die Tiefe ſtürzte, 
woſelbſt alle Reifende, ca 30 an der 
Zahl, jämmerlih umfamen; fie 
wurden von den braufenden falten 
Wellen begraben — fie ſanken in 
ein eifiges, nafjes Grab. Und was 
für ein Ende wartet der Wegweiſer 
und ihrer Nachfolger, die ſchon hier 
auf Erden ſolche graufamen Geſchich— 
ten treiben, da man nidt Worte 
findet, und wäre man ein Meifter 
der deutjchen Sprade, jelbige zu 
ihildern, zu beichreiben? . der 
ward geworfen in den feurigen 
Pfuhl. 

Der weiſe König Salomo ſagt: 
„Es geſchieht nichts Neues unter 
der Sonne.“ Wie. war die Welt, die 
Menſchheit denn damals aud jo 
ihleht, wie heute? Spricht man 
denn nicht vielfach von einer guten 
alten Zeit? „Nichts Neues!" Die 
Freude der Geburt unjeres Seilan- 
des veriwandelte ji) bald in große 
Trauer durch den graufamen Sin- 
dermord des Herodes, welcher tau- 
jende unjchuldiger SHimmelserben 
bon feinen rohen Soldaten abidhlad)- 
ten ließ, jo daß die ganze Gegend 
in den Grenzen Nudes mit Blut und 
Tränen gefüllt war. Eine dunfle 
Naht, nad) diefem Lichtſtrahl aus 
der Höhe. Und heute? Feierten wir 
nicht Weihnachten, die Geburt des 
Tsriedensfönigs, unter Slanondon- 
ner, obzwar wir denjelben, Gott jei 
Danf, bier in Canada nicht hörten? 
Mit einem gezüdten Schwert iſt 
manches Weltreich über die Schwelle 
des neuen Nahres getreten; werden 
jie’8 niederlegen ? 

Und es wallet und fiedet und brau- 
jet und ziſcht, 

Wie wenn Waſſer mit Feuer fi 
menget; 

Bis zum Himmel fpritet der damp- 
fende Gijcht, 

Und Well’ auf Well’ ſich obn’ Ende 
dränget; 

Und wie mit des fernen 
Getöſe 

Entſtürzt es brüllend dem finſtern 

Schoße. (Schiller) 

Und was iſt num unſere direkte 
Pflicht? — Beten — Bekennen. 
„Ach ſiehe, ich habe mich unterwun— 
den zu reden mit dem Herrn, wie— 
wohl ich Erde und Aſche bin“. Es 
find vielleiht noc etliche Gerechte 
auf Erden, joll denn wirklich ſchon 
dem Böjfen, dem Slommunismus an- 
beimfallen? Wir ichloffen uns auf 
den ®ebetsitunden zufammen und 
ichrieen zu Gott, wie auch Abraham 
es tat, um Erbarmen. Sollte Er uns 
nicht hören? Die Zufage haben wir 
bon ibm. Und wenn e8 uns fo 
icheint, als verziehe Er mit jeiner 
Hilfe, dann wollen nicht müde wer- 
den und unjere Arme jollen nicht er- 
matten, bis auch der legte Schein der 
Gefahr vorüber iſt. 

Wir Wehrlojen, denen dieje Wor- 
te, die ich jchreibe, gelten, haben eine 
große Aufgabe der Welt und ihrer 
Rolitif gegenüber. Die Welt, die Rei— 
che in derjelben und ihre Hohen, Dif- 
tatore, Präfidenten, Könige, Ban- 
fiere und dergl. Führer haben 
iheinbar die Schreden des Weltkrie- 
ges vergefien; fie haben vergeifen, 


en 
— 
— 


onners 





4. Min, 


daB der Krieg, wie befannt, 600 
Milliarden Dollars gefojtet hat. Um 
diefe Riefenfumme in bar zu zahlen, 
hätte man jeit Chrijti Geburt in je 
der Stunde 36 Taufend Dollar zah. 
len müſſen. Sie haben vergeijen, da 
während des Weltfrieges 10 Millio. 
nen getötet wurden; etwa jo viel, 
wie in ganz Canada leben. Es madt 
ungefähr 240 Mann jtündlich wäh. 
rend der Kriegszeit. Nun und die 
Folgen des Weltkrieges: Wir haben 
die Ziffern jchon einmal gelefen: Es 
waren 13 Millionen Zivilperfonen 
und 20 Millionen Soldaten, melde 
itarben, und 9 Millionen Kinder ala 
Vollwaiſen binterliegen und 5 Mil. 
lionen Witwen. Man berichtet, daß 
um dieje ungeheure Zahl der Sriegs- 
opfer zu erreihen, müßte man 70 
Jahre lang jeden Tag ein Schiff mit 
1000 Menſchen verjenfen. 

Wahrlich, - erichütternde Zahlen, 
nicht wahr? Ya, unfere Aufgabe ift 
feine geringe; und nicht nur in der 
Gebetswoche, wie wir es taten, jol. 
len wir in gejchlofienen Reihen un. 
fere Hände emporbeben, fondern 
im Laufe des ganzen Sahres umd fo 
lange, bis der Herr uns hört; bie 
Zulage haben mir. 

Als uns Mennoniten bier in Lea— 
mington die angenehme Gelegenheit 
gegeben wurde. gemeinfam mit den 
Stadtsbewohnern in der Bereinig- 
ten enal. Kirche Gebetsſtunde zu 
halten, und ich auch zugegen fein 
durfte, war e8 mir wichtig, daß ein 
Bruder ihrer Gemeinde im Gebet 
befonders dafür dankte, dab das 
Kreuz Ehriiti in allen Reichen auf. 
gepflanzt iſt; und diefe Tatfache fol 
der ſcheinbar geringen Zahl wahrer 
Chriſten Mut und Ausdauer in ih. 
rem $ebetsleben geben und die Ge— 
wißheit, dab Sottes und des Soh. 
nes Königsherrſchaft wiederherge— 
ſtellt wird, obzwar der Satan immer 
wieder verſucht, durch Ströme von 
Blut den Bau des Reiches Gottes 
und die Entwicklung und Vollen— 
dung desjelben aufzuhalten: Dort 
war es der Sündenfall des Men- 
ihen, dann der Kindermord, und 
heute iſt e8 der Krieg und der Kom— 
munismus. 

Bor uns liegt die Zukunft — in 
Dunfel gehüllt. Darum betet und 
jeit Wegmweifer denen, die ohne Je 
ſum umberirren, und damit ung nie 
mand das Ziel verrüdt, wollen wir 
Meileniteine aufitellen, damit das 
Biel, das einzige, welches der Vater 
mit uns bat, und welches allein gül- 
tig iſt für die Ewigkeit, für jeden 
far iſt. Dazu fommt das Belen- 
nen: Weihnachten feiern, Ditern, 
Pfingſten und aud all’ die für uns 
Chriſten bejtimmten Feſte; damit die 
Welt jehe, da wir in dem find, daß 
unferes Vaters iſt, und dazu gehört 
aud) fleigiges Kommen zum Gottes- 
dienst, woſelbſt unjere Gedanten al 
lein auf das Wort gerichtet fein fol. 
len, befre.t von allen Berufsforgen. 
Wie die Liebe den Chriſtbaum 
ſchmückt und vergoldet, jo möge die- 
je heil. Weihnachtsliebe auch diefes 
laufende Wahr vergolden, dab ein 
jeder von uns feine Strafe fröhlich 
und aliı ch ziehe, inzwiſchen den 
Meilenfte.. en, von Chrifti Glau— 
bensfämpfen aufgeitellt, dem ewigen 
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1988. 


Biele zu. 

„Geroks“ Neujahrsgruß gelte für 
dieies Jahr auch uns, wenn cr jagt: 
Zum neuen Nahr den alten Vater, 

Seh ſtarker Arm die Welten hält. 
63 bat jein Bolf in grauen Tagen 
Auf Adlersflügeln treu getragen, 
Ihm jei die Zukunft heimgsitellt. 
Zum neuen Jahr den alten Bater, 
Deß itarfer Arm die Welten hält! 
Zum neuen Jahr den neuen Segen, 
Koh Waſſers g'nug bat Gottes 
Born. 
Harrt fröhlich jein, ihr Kresturen! 
Bald det er die bejchneiten Fluren 
Mit grüner Saat u. goldenem Korn. 
Zum neuen Jahr den neuen Zegen, 
Noch Waſſer g'nug hat Gottes Born. 
Zum neuen Jahr die alten Sorgen. 
Noch find wir nicht im Jubeljahr; 
Noch wallen wir auf Pilgerwegen, 
Bergauf, bergab, in Sonn’ und Ne 
gen; 
Noch gilt's zu kämpfen immerdar. 
Zum neuen Jahr die alten Sorgen, 
Noch jind wir nicht im Jubeljahr. 
Bum neuen Jahr ein neues Hoffen; 
Die Erde wird noch immer grün, 
Auch diefer März bringt Zerchenlie- 


der, 

Auch diefer Mai bringt Roſen wie- 
der, 

Auch diefes Jahr läßt Freuden 
blüh'n. 


Zum neuen Jahr ein neues Hoffen, 

Die Erde wird noch immer grün! 

Zum neuen Jahr den alten Glau— 
ben; 

In diefem Zeichen jiegen wir, 

Glück zu, mein Volk! Auf allen Bab- 
nen 

Entrolle fühn der Zufunft Fahnen, 

Doch Ehriitus bleib’ das Neichspa- 
nier! 

Zum neuen Sahr den alten Glauben, 

In diefem Zeichen fiegen wir! 

Zum neuen Jahr ein neues Serze; 
Ein friiches Blatt im Lebensbuch. 
Die alte Schuld ſei ausgeitcichen, 
Der alte Zwiit fei ausgeglichen, 
Und ausgetilgt der alte Fluch. 

Zum neuen Nabr ein neues Herze, 
Ein friiches Blatt im Lebensbud). 

Sacob Dyd. 


Srundfähliche Fragen. 


Prof. B. H. Unruh⸗-Karlsruhe. 
14, 
Die Geſchichtlichkeit Dein. 

Wir wiſſen alle daß bei der antireli- 
gion Propaganda in Rußland die Be 
hauptung, Jeſus Chriſtus habe nie ge— 
lebt, eine enticheidene Rolle ſpielt. Die 
atbeiftiichen Neifeprediger fahren in 
ihren Miffionsporträgen fie jind mir 
klich Miſſioare, nur mit umgekehrten 
Vorzeichen! ſehr ſchweres Geſchittz 
auf, halten die kirchlichen Stellungen 
ihrer Zuhörer unter ſtärkſtem Feuer, um 
dann zum Nachkampf überzugehen, 
Mann gegen Mann, auf Tod und Leben! 
Die Entſcheidungen fallen nicht auf dem 
Gebiete des Verſtandes, ſondern im Ge— 
wiſſen, durch letzte Entſcheidung für 
oder wieder den Geiſt Gottes, der das 
Innere durchdringt, wie fein zweiſchnei— 
dig Schwert. 

Es wäre jedoch ſehr verkehrt, wenn die 
gläul ige Chriſtengemeinde in Erkenntnis 
dieſer Tatſache es für üf Flüſſig hielte, 
dad heranwachſende, ſchanlende, fra» 


Mennonitiſche Rundſchau 


guten, auch wiſſenſchaftlich unanfecht, 
baren Grund ihres Glaubens mit mög— 
lichſt ſlaren Gründen zu überführen. 
Auf dieſem Gebiet erwadjen unſeren 
Gemeinden — und vielleicht nicht bloß 
in Rußland — neue, garnicht unwichtige 
Aufgaben! 

Das ih nicht an eine übliche Apo— 
logetif denke, dürfte Har jein. Ich babe 
ja auch eingangs gleich wieder betont, 
wo das eigentlihe Problem jtedt. Was 
ih aber für unumgänglich notwendig 
halte, daß ijt eine bewußte, fachlich und 
methodiſch klare, Behandlung der Fra— 
gen, die hier ſpielen, ſeitens der Gemein, 
den, ihrer Führer, ihrer dentenden, be- 
tenenden Glieder. 

Der Theologe, der ja mit all dieſen 
Dingen fachwiſſenſchaftlich zn tun hat, 
und der wirklich Theologe iſt und nicht 
bloß Humanijt, merkt bei den erwähnten 
antıreligiöjen PBropagandtiten eine jtarte 
Verkehrung verichiedener Geſichtspunkte, 
eine große Unreife und Verworrenheit 
der Denkens, vor allem einen völligen 
Mangel erkenntnistheoretiſcher und ge— 
ſchichtsphiloſophiſcher Schulung. Auch 
rein wiſſenſchaftlich geſehen, wirken ihre 
lauten Aufſtellungen zumeiſt ſehr pein— 
li. Man merke nicht bloß; bei jeder Ge— 
legenbeit, daß vorausgeßetzt wird, mas 
beiwiefen werden foll. Das ſchließlich ein 
allgemein menjchliches Gebrechen. Nein, 
es fehlt ein Harrer Wifjenjchaftsbegriff, 
es mangelt an der Erkenntnis der Gren— 
zen alles menſchlichen Erkennens. Es 
herrſcht ein götzendieneriſche Weberipan, 
nung wiſſenſchaftlicher Arbeit und wiſſen, 
ſchaftlicher Reſultate vor. Vor allem je— 
doch wird in materialiſtiſchem Aberglau— 
ben die ganze Wirklichkeit der Geiſtes— 
welt einfach geſtrichen. Sie iſt nicht da, 
weil man es jo will. Man bat ein Geſetz, 
und nad) dem Geſetz muß fie fterben. Daß 
Dieter Materialismus wiſſenſchaftlich 
längit erledigt iit, davon weiß man in 
dem rafitichen Qulgarmarrismus nichts. 
Wan lebt weltanſchaulich noch ganz um 
die Mitte des 19. Jahrhunderts. Daß da— 
mals unter dem Einfluß der großen Er. 
folge der Naturwiſſenſchaften einerjeits 
und der großen sozial Nöte anderjeits 
in den Maſſen, deren Dolmetſcher Karl 
mit verbundenen Mugen gegenüber der 
Wirflichteit berumitolzierte, iſt verſtänd⸗ 
lich. Eine niedergetretene Wahrheit, 
Warr wurde, ein flammender Proteſt 
gegen eine Pbilofophie sich erbob, Die 
eine verfannte Wirflichfeit wird fich im- 
mer rächen. Hegel bielt „alles für ver- 
nünftig“. Und da find die proletarifchen 
Waflen mit dem Knüttel bingegangen 
und baben dieſe gottesläfteriiche Rede, 
weiß, dat die Lage fo iſt. 
dab Sünde nicht mehr Sünde, jchreiendes 
Elend nicht mebr herzzerreißendes Elend 
fei, au Tode geichlagen. Der Marridmus 
iit der aus den Wollen ſehr unjanft nie 
dergeitürste Hegelianismus. Hegel war 
der Pbhilifopb, der feine Theorien an die 
Stelle dev Tatſachen ebte, der ins Blaue 
bineinfpetulierte, und der auf den Ein. 
wurf, feine Theorien mwideripräden den 
Tatfachen, meinte: (Um fo jchlimmer 
für die Tatfachen!” 

ber der Henelihüler Marr hat von 
feinem Lehrer allauviel gelernt. Er ver- 
fchließt die Augen auch gegen die Wirt, 
lichkeit. Mreiite Hegel in den Lüften, fo 
lebte Marr am Staub, fpiritualifierte 
Hegel das Dajein, jo materialifierte und 
mechanifierte Marx e8. Ueber beide gebt 


gende und zweifelnde Geſchlecht von dem die Geichichte zur Tagedordbnung über! 


In Rußland vorläufig — äußerlich 
gejehen — no nicht. Wber auch nur 
äußerlich gejehen. Doc; davon will ich 
nicht reden! Mir ijt etwas anderes mich» 
tig! Wir müfjen unfere Jugend, wenn 
wir jie nicht verlieren wollen, in das ge— 
jchichtliche Werden unjerer heutigen geiſ— 
tigen Lage einführen. Es geidiet das 
viel zu wenig. Wenn das nicht vom poji. 
tiv Hirchlichen Boden aus geſehen wird, 
dann werden das andere Geilter bejor- 


gen, Die unjern Herrn Chriſtum nicht 
befennen. 
Die Frage der Gejchichtlichkeit Jeſu 


wird von der boljcevijtiichen Propagan, 
da bom ausgeſprochen materialijtifchen 
Standpuntt aus geitell.e Das müſte 
feitgehalten werden. 

Yun gibt es aber Xeugner der Ge— 
ſchichtlichkeit Jeſu auch vom  idealijtt- 
ſchen Standpunkt aus. Die Extreme be— 
rühren ſich. Die feinlichen Brüder rei. 
chen ſich hier die Hano. Da der Ma— 
terialismus, dem alles nur ein chemiſch— 
phyſikaliſcher Prozeß iſt, der alles Geiſt 
ige nur für Schaum auf dem Wellen— 
famm bält und die Religion mit Gorkij 
für eine „Seifenblaje”, das diefe An» 
ſchauuung die Hiltorizität des Stifters 
der chriftlichen Religion leugnet, ijt ver. 
ſtändlich. Nicht ohne weiteres verjteht 
man das beim Ndealismus, der doch 
Geiſt, Idee und Ndeal fo hoch jtellt, und 
der doch verjpüren müjte, daß Jeſus der 
Träger des Geiites iſt. Die Sache iſt die, 
da diefe Art Ndealismus feinen per- 
fönlihen Gott fennt, fondern nur Die 
Meltjeele. Diefe durchdringt alles, und 
fie fann nirgends ganz erfcheinen. Das 
Chriſtentum behauptet aber, daß Jeſus 
Chriitus die volllommene Offenbarung 
des wahren lebendigen, überweltlichen, 
berjönlichen Gotts iit. Mit diefem Glau— 
ben steht und fällt das Chrijtentum, 
Hier fönnen jo mande Idealiſten nicht 
mit. Und bei den energiſchen Denkern 
unter ihnen verdichtet fich der Proteſt 
gegen das chriftliche Belenntnis eben in 
der Streichung der geichichtlichen Per— 
jönlichkeit Nefu. Sie treten mit der Bor 
ausſetzung, daß es eınen ſolchen Chriſtus 
nicht gegeben haben könne, an das Neue 
Teſtament heran und verſuchen nun auf 
dem Wege hiſtoriſcher Kritik zu erhärten, 
was ſchon von vornherein feſtſteht. Wer 
in dieſe Dinge etwas Einblück hat, der 

Ach ſpreche bier nur von der Faktizität 
der geichichtlichen Exiſtenz Nefu. Wan 
fann fie anertennen und doch von dem 
neutejtamentlichen Chriſtusbetenntnis 
weſentliche Abſtriche machen, wie das der 
proteſtantiſche Liberalismus tut, Der 
heute übrigens in einer ſtarken Kriſis 
ſteht und darum aus ſeinem bisherigen 
Dämmerungszuſtand aufggeſchreckt wird. 
wird. Heute kann man nicht auf die 
Dauer in eine faſt neutralen Bone leben, 
man wird aus ihr entweder in die eine 
oder die andere Ridhtung abgedrängt. 
Der proteitantiiche Liberalismus wird an 
Wohnungsnot jterben. Er mird von 
fernen raditalern Söhnen zur Belinnung 
gebracht über das eigentliche Wejen der 
göttlihen Offenbarung oder er mird 
bon dem Radilalismus vejchlungen. ch 
mochte den tbeologiihen Liberalismus 
mit der Oftobriitenpartei in Rußland 
vergleichen, die zwiſchen zwei Stühlen 
foß und fchließlich fang- und Flanglos 
bon der geichichtlichen Bühne verſchwun— 
den ift. Diefe Entwidelungen find zwa⸗ 
ngsläufig, und es ift im ureigeniten In⸗ 
terefie des Chriftentums zu wünſchen, 
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daß de Märung raſch und gründlich 
fommen. Dofür wird die eletriſche Span. 
nung forgen, die jest in der Menjchheit 
zu beobadten ijt. Wir find in eine apo— 
falyptifche Zone hinübergeterten, und wer 
davon träumt, es füme noch einmal fü 
wie es var, gibt fi; einer großen Täu. 
ſchung bin, aus der er jehr bald und fehr 
unſtzanft könnte geweckt werden. 

Doch zurüd zu unjerem eigentlichen 
Ihema! Man will ggeſchichts wiſſen— 
ſchaftlich beweiſen, daß Jeſus nie gelebt 
babe. Die Franzoſen Bolney und Dupnis 
zur Beit der franzöſiſchen Revolution, 
der deutfche Theologe Bruno Bauer, der 
Engländer Robe«ſon, der amerifanijche 
Wathematifer Smith, der Däne Brans 
des, der Ruſſe Morojow, der Karlöruber 
%bilojoph Drews u. a. mehr, bemühen 
ſich in diefer Richtung. Drews ift heute 
der Gewährsmann in Rußland, und e3 
iſt einfach tragiſch, daß die Bücher diefes 
ſittlich hochſtehenden Mannes in der von 
dem liederlichen, frechen Demjan Bednij 
verfaßten, einfach furchtbaren, von Got. 
tesläſterungen ſtrotzenden Parodie auf 
die Evangelien als wiſſenſchaftliche Quel— 
len empfohlen werden, in einer beſon— 
deren kritiſchen Beilage, die natürlich 
nicht von Bednij ſtammt. Drews hat 
freilich mit jener Kreatur nichts zu ſchaf⸗ 
fen, aber er fann es nicht wehren, daß 
feine Bücher fich real und vielleicht ans 
ders, al3 der Gelehrte es jich gedacht hat, 
auswirken. Es it eine unmahgebliche 
perjönlidde Meinung von mir, daß Drews 
zu einer Sorreftur feines Standpunfttes 
füme, wenn er in Rußland mitten drin 
jtände, *) 


Unfere Frage mird dann brennend, 
tvenn wir merten daß auch gute, edle 
Menſchen ihr ganzes Leben verzehren, 


den Nachweis zu erbringen, Jeſus habe 
nie gelebt. Ich glaube, die Belenner 
Chriſti tragen bier eine große Schuld. 
Wie fol man an Chriftus glauben, wenn 
feine Gemeinde in praftifch jo manning. 
fach und fo gründlich verleugnet? 

Im nun eber zur Sache noch weiter 
zu reden, jo gilt es eine Belinnung ſo— 
wohl über das Weſen der biftorifchen 
Forſchung als auch über das Wefen des 
chriſtlichen Offenbarungsglaubens. 

Der Gegenftand der Gefchichte bildet 
ein ungeheuer vertwideltes Geicheben 
und Werben. Nun verjucht die Geld. 
chtsforſchung diefes Gejchehen und Wers 
den zu durdjleuchten. Wie der Naturs 
forſcher es auf feinem Gebiet tut, zer. 
legt auch der Hiſtoriker beides in Ele— 
mente, Faktoren. Dabei ſtöſt er aber auf 
einen Reft, der fich vernunftmäßig nicht 
erfafien läßt. Er fann eine ganze Reis 
be von GSeſetzmäßigkeiten feſtſtellen, 
aber jemals fügt fich die Geſchichte als 
Sanzes einem geſetzmäßigen Schema. 
Man Tann Die Geſchichte nicht rattona> 
lifieren. Gerade das mollte Hegel, er 
alaubte den Schlüſſel zu dem ganzen 
Entmwidelungsprozeh der Menſchheit und 
des Nosmos In der Hand zu haben. Welch 
eine Täuſchung! Welch eine Verfälichung 
der Wirflichkeit! Und dann: jeder 
ſieh tdie Dinze mit feinen Auegn. Wenn 
jemand im Reichstag eine Rede hält, fo 
wird die von rechts nach links, von links 
nad rechts fehr verichieden aufgenome 
men. Das geſchichtliche Nrteil iit immer 
fubjettiv. Man fann in der Geicdhichts, 
wiſſenheit das Ach-Selbit nicht neutrali, 
fieren. 

Schluß folgt. 
*) Inzwiſchen ift Pyof. Drems geftorben, 
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(25. Fortſetzung) 

Maria ging auf ihn zu und ſchlang 
ihre Arme um ſeinen Hals. „Fürchte 
nicht, mein lieber Vater,“ ſagte ſie. 
„Nicht umſonſt haſt du mich jo oft Ver, 
gikmeinnicht genannt; ich werde did) nie 
verlafjen.“ 

„Bott jei Dank!“ ſprach er im eriten 
Gefühl der Erleichterung. „Was jollte 
ich nur anfangen ohne di? Ich wäre ja 
ganz unglüdlih und verlaſſen.“ Er 
ftrich Liehtofend über ihr blondes Haar u. 
drüdte einen Kuß auf ıhren Mund. Als 
fie aber dann ihren hausmütterlichen 
Pflichten nachging und er wieder allein 
jeınen Wedanten uberlajjen blieb, nah— 
men dieje eine andere Richtung. Immer 
ämweifelhafter und bedenklicher wurde mit 
der Zeit jeine Miene, und als Maria zu. 
rüdfehrte und fich mit einer Handarbeit 
ihm gegenüber feßte, jprad; er aus, mas 
fein Gemüt bedrüdte. „Ich habe mir das 
überlegt, mein Kind; du Haft doch nicht 
recht getan, den Doktor jo ohne weiteres 
fortzufchiden und von mir war es jehr 
unrecht, zuerjt an mein Behagen zu den— 
ten, ſtatt an dein Glüd.” 

„Mein Glück Tiegt nicht in Doktor 
Bertholdes Hand,“ antwortete Maria. 

Der Oberförfter ließ diefen Einwurf 
unbeadhtet und fuhr fort: „Sieh, ih 
werde immer älter und gebrechlicher, wer 
weiß ob meine Erdenzeit nicht bald ab. 
gelaufen ift, und dann würdeſt du ganz 
allein daftehen in der Welt.” 

„Sch hab ja Geſchwiſter,“ ſagte fie. 

„Freilich wohl,“ entgegnete er. „Seres 
na, das liebe Kind, würde glücklich fein, 
dich immer bei fich zu haben, und Erich 
— er nedt dich gern; mitunter gefällt 
mir der Ton nicht, in dem er's tut, aber 
dennoch glaube ich, daß er e8 treu mit 
dir meint, wie ein Bruder.” 

„&r bat uns noch niemals Peranlaj- 
jung gegeben, das zu bezweifeln,“ er» 
mwiderte Maria. „Warum willft du dir u. 
mir das Herz jo fehwer machen mit trü— 
ben Zufunftsbildern, Vater? Noch habe 
ich ja dich, und bitte Gott täglich, daß 
er Did, mir noch lange erhält.” 

Aber der Oberförjter war von feinem 
Gedantengange nicht abzubringen. „Die 
Xiebe und der Schub eines Gatten jind 
beffer als eines Bruders Schub,” ſagte 
er. „Du biſt jetzt vierundzwanzig Jahre, 
Maria, und wenn du immer älter wirſt 
— du wirft ja mit der Zeit — eine alte 
Jungfer.“ 

„Was ſchadet das?“ fragte fie. „Der 
Gedanke Hat für mich nichts Schredli 
ches.” 

„Hm, nun ja,” jagte der Oberföriter 
und rüdte an feinem Samtläppchen, „ei- 
ne alte Jungfer — eine Schande iſt's 
freilich nicht, aber es ift doch auch nichts 
Hübſches. Man fieht die armen Dinger 
doch immer ein bißchen über die Achſel 
an. Nein, nein, Maria, ich bin unzufrie 
den mit dir: du handelſt mandimal au 
felbitändig. Du bätteft den Doktor au 
mir bringen follen, damit ich sehen 
tonnte, ob er deiner würdig wäre.” 

„O Vater,” fagte Maria, „Doftor 
Berthold verdiente mohl eine andere 
Frau als mich; er ift ein frommer, ed, 
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ler Mann.“ 

„So,“ enigegnete der alte Herr. 
„Warum bajt du ihn dann abgemwiejen? 
Ich babe mir immer gedacht, wenn bu 
einmal lieben würdejt, dann mußte es 
ein folcher frommer und edler Mann 
jein.“ 

„Beſter Yater, höre auf,“ bat Maria; 
„ich muß ja ſchließlich denken, daß du 
mich gern los werden möchtejt.“ 

Wieder rüdte der Oberförjter an jei- 
nem Käppchen. Dann fing er noch ein. 
mal an: „Da war vor zwei Nahren der 
Forſtaſſeſſor; er gefiel mir gut, und ich 
werd, er wäre wiedergefonmen, wenn 
du micht jo marmorfalt geiwejen wäreſt. 
Und nun dieſer Doktor! Du biit dach 
jonjt nicht anjpruchsvoll warum willſt du 
gerade in diefem Punkte jo hoch hinaus? 
Das iſt nicht recht Maria. Wir Männer 
ind auch nur jterbliche Menjchen, gibt 
feine Engel unter uns.” 

„Ich ſuche ja auch feinen Engel,” ant: 
wortete fie. 

„Was ſuchſt du denn?” 

„Gar nichts.“ 

„Wunderliches Mädchen!“ jagte er, u. 
dann lieh er endlih das Thema fallen. 
Erit jpat am Abend fam er noch einmal 
darauf zurüd. Als Maria ihm zum Gu, 
tenadıtgruß die Hand reichte, hielt er ſie 
feit und zog feine Tochter an fich. „Bö— 
jes Mind,“ ſprach er, „ich bleibe dabei, 
var unrecht, aber ich bin froh daß 
du mich vor dem Doktor bewahrt hair.“ 

Zerena war jebt wieder ein Gegen. 
ſtand allgemeiner Beachtung geworden, 
als jie, einer Ohnmacht nabe, auf den 
Stuhl niedergefunten war, den ein ber: 
beijtürzender Kavalier ihr nod; zuc rvedh, 
ten Zeit gebracht hatte. Negafield fand 
fie, wie Ejtber vor ihr miete und ihre 
Senn u. Hände mit wohlriechendem 
after benebte, Um fie herum drängten 
Jich die Damen, die ihr Hilfe anboten. Es 
war immer eine Der andern im Wege. 
Als Negafield fam, entwirrte fich der 
Ninäuel; man machte ibm eilig Plak. 

„Was gebit du an, Serena?” ſagte er, 
indem er Sich erichredt über fie beugte, 
„ was fehlt dir?“ 

„Nach baufel” bat fie mit matter 
Stimme, „lab uns nach haufe gehen.” 

Fin in der Nähe itehender Offizier lief 
dienſteifrig binaus, um einen Wagen 
berbeiguichaffen. Währenddem gelang es 
Eithers Bemühung, weit zu 
bringen, dat ie fonnte, 
Als dann der Wagen gemeldet wurde, 
fanden jich fo viele Arme bereit, die die 
leidende Gräfin ſtützen u. führen tmoll- 
ten, daß Menafield abweiſend ſagte: 
„Sch danfe Ihnen, meine Herren, ic 
fann meine rau allein unterſtützen.“ 
Er umſchlang fie und aing langſam mit 
ihr der Ausgangstür zu. 

Her trafen fie mit Anguſtin zuſam— 
men. Nufrichtiger Schreden malte ſich in 
feinen Zügen. „Meine teure Frau Grä— 
fin,” ſagte er, „mie ımendlich beflage ich, 
daß diefer Unfall Sie in meinem Haufe 
treffen mußte!” 

Sie wandte das Geſicht zur Seite und 
aab Feine Antwort. Auguſtin mußte, was 
er ſonſt noch jagen mollte, an NRegafield 


Serena fo 
ſich aufrickten 


richten. „ch werde mit Ihnen fahren, 
für den Fall, daß fie irgendmwelde Hilfe 
brauchen,” jprad er. 

„Bemühen Sie ſich nicht, Herr von 
Gengern,“ jagte jeßt Serena; „ich bin 
noch jtarf, dag mein Mann feine weitere 
Hilfe braucht.“ 

Auguſtin verbeugte ſich und 
rüd, 

Sie gingen allein, nur von einem Dies 
ner begleitet, die Treppe hinunter. Der 
Wagen bielt dicht vor den Stufen, und 
als der Diener auf die Straße hinaus— 
trat, fiel ein Strahl jeiner Blendlaterne 
auf die Gejtalt eines Mannes, Die, bis 
an das Kinn in einen dunfeln Mantel 
nehüllt, fich dicht an die Mauer gedrüdi 
hatte, In dem Augenblüd, wo Reggfield 
mit dem Kutſcher ſprach, um ihm das 
Ziel der Fahrt zu nennen, glitt Serenas 
Fuß aus. Sie taumelte und wäre beinahe 
gefallen. Da war plößlich die dunkle Ge. 
ſtalt an ihrer Seite, zwei fräftige Arme 
umfasten jie und hoben jie in den 
gen. Bei den ſchnellen Berwegungen war 
aber dem Freunden der Mantel von den 
Sd,ultern geglitten, und während er jich 
bemühte, ihn wieder heraufzuziehen, 
trat der Diener mit der Yaterne herzu, 
jo daß ein heller Schein dem Uübekannten 
ins Geficht fiel. 

„Herr don Barrnbet!” rief 
tere. 

Bei dem Klange des Namens wandte 
Neagfield ſich haſtig um, doch er jab nur 
noch einen Schatten zur Seite des Wa 
gens, Der gleich darauf im Dunkel der 
Nacht ganz verſchwand. 

Die Pferde zogen an. Polternd rollte 
die ſchwerfällige Drofchke durch die men: 
jchenleeren Straßen. Serena hatte ſich 
zurüdgelebnt und beide Hände auf ihr 
wildflopfendes Herz geprfet. Nhr war 
zumute, als müſſe fie laut aufjchreien, 
um fich Luft zu jchaffen. 

„Wie fonnteit du nur ausgeben, wenn 
dur dich jo unwohl fühlteſt!“ jagre Regg— 
field nach einer Weile. „Du meist, ich 
liebe es nicht, unnötiges Aufſehen zu er» 
regen. Morgen wird man die interrerian, 
te Geſchichte in der ganzen Stadt be> 
Iprechen.” 

„Sch fagte dir heute Morgen, dak ich 
fehr müde jei, aber du meintejt ja, ich 
follte mich aufraffen.” 

„Törichtes Mind,“ ermwiderte er, „wenn 
du mir über Müpdichkeit klageſt, ſo dachte 
ich natürlich, einige Stunden Schlaf wür,; 
den Dich wieder beritellen. Wie fol ich 
wiſſen, mas dir fehlt, wenn du es mir 
nicht ſagſt? Ein andermal mehre dich 
energiih und fage: Ach kann und mill 
nicht.“ 

(Das fann ich nicht,” entgegnete fie, 
„ich kann jo nicht mit dir fprechen.” 

Renafield fchlang den Arm um fie und 
zog ihren Kopf an feine Bruſt. „Dachteit 
du wirklich, ich würde dich zu etwas zwin— 
nen, das dir jo große Bein verurſacht?“ 
fragte er wei. „Du haſt fein qutes 
Zutrauen zu mir, Serena.” 

Eine Antwort zu geben mar fie nicht 
imstande, fie fürdhtete, im nächſten mo 
ment würden die Tränen berborbreden. 
„Nicht meinen, nur jebt nicht weinen!” 
dachte fie immer wieder. Und mit einer 
Selbitbeherrichung, die niemand in ihr 
geſucht hätte, drängte fie wirklich Die 
Tropfen zurüd, im denen ſich das be— 
dranate Herz fo gerne erleichtert. Als je. 
doc, der Magen vor ihrem Haufe hielt, 
war es mit ihrer Mraft zu Ende. Sie 
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ättterte jo heftig, da fie nicht fähig war, 
ſich zu rühren. Reggfield mußte fie her⸗ 
ausheben und die Treppe binauftragen, 
Er mwunderte ſich das er jo leicht zu tra: 
gen hatte. 

Auf halbem Wege begegnete ihnen 
Marianne. Entjegt jchlug fie die Hände 


zuſammen und rief: „Ach meine Frau 
Gräfin!“ 
„Still!“ fagte Regafield. „Machen 


Sie fein Gejchrei. 


Sorgen Gie lieber, 
dab Frau Gräfin 


gleich zu Bett gehen 


fann.” 
„Ich weiß wohl, wofür id; zu forgen 
habe,“ antwortete das Mädchen, „ic 


weis es bejier alö manche andere.“ Da 
jie aber doch ungewiß war, welche Wir: 
fung dieſe anzügliche Worte haben fönns 
ten, ſo jtieg fie eilig wieder die Treppe 
hinauf und machte jich eben im Schlaf: 
zimmer zu fchaffen. 

Als dann Serena, forglich gebetiet, in 
den Kiffen lag, zog die treue Dienerin 
einen Fußſchemel an das Bett und jehte 
ji: darauf, bereit, ihrer Herrin auch den 
leiſeſten Wunfch von den Augen abzu: 
lefen. Reggfield hingegen ging unrubig 
im Zimmer auf und ab. 

Wieder verging eine Weile. Da bat 
Serena um etwas Waſſer. Sofort ſprang 
Negafteld auf und füllte ein Glas. Doc 
ehe er es reichen konnte, war Marianne 
ihm zuvorgelommen und jtand nun vor 
dem Bett, als wollte fie fagen: „Sier 
jtehe ich und bier iſt fein Platz mehr für 
einen andern.” , 

„Hören Sie, Marianne,” jagte Regg— 
field mit gedämpfter Stimme, „Site kön 
nen jebt hinausgehen; ich werde bei mei. 
ner frau wachen.“ 

Das Mädchen rührte fich nicht. 

„Haben fie nicht gehört?” fragte er. 
„sch will allein bier bleiben.” 

„So?“ murmelte Marianne mit feind» 
ſeligem Blid, „bier wollen der Herr Graf 
bleiben? rt ja ganz was Neues. Hät— 
ten’s Herr Graf nur ſchon früher getan, 
dann ſähe es heute vielleicht anders bier 
aus,” 

Da ſtieg ihm der 
Kehle. „Hinaus!“ 
der Tür. 

Serena richtete ſich mühſam auf. „Geh 
hinaus, Marianne,” jagte fie, „laß uns 
allein.” 

„Sa, ja, ich gehe ſchon,“ antwortete das 
alte Müdchen. „Aber um Gotteswillen, 
bleiben Sie fein ruhig liegen, rau Grä- 
fin. Wenn Sie franf würden, mein herz- 
goldiges Kind! An meiner Hand haben 
Sie die eriten Schritte getan.” Und die 
Schürze bor die Augen drüdend, verlieh 
fie das Zimmer. 

„Bergib ihr,“ bat Gerena, ald die 
Tür fich aeichlofien hatte. 

„Ein unverſchämtes Frauenzimmer!“ 
ſtieß Reggfield heftig hervor. „Sie haßt 
mich. Um deinetwillen habe ich zu vielem 
geſchwiegen, aber alles kann ich mir nicht 
gefallen laſſen.“ 

„Es ſoll nicht wieder vorkommen,“ er 
widerte Serena; „ich werde mit ihr 
reden.” 

Reggfield ſetzte ſich nun auf den Rand 
des Bettes. „Warum machſt auch du noch 
mir Kummer und Sorgen?“ Ich will 
zum Doktor ſchicken.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Der Doktor 
kann mir nicht helfen,“ ſagte fie halb- 
laut.” 

„Was fehlt dir, Serena?” 

„Sie ſchwieg zuerft. Dann fragte fie: 
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„Und du wirft bei mir bleiben, Erich? 
nicht zurüdtehren zu Sengerns?“ 

Kannſt du fragen?“ Er jtrich Tiebfo- 
fend ihr Haar, fie aber hielt jeine Hand 
feit und drüdte jie an ihre Lippen. 


„Was fällt dir ein?” ſprach er mit 
einem Anflug von Lächeln. 
63 murde hierauf jtill im Zimmer. 


Serena hatte die Augen geſchloſſen, und 
Reggfield jah und jtarrie vor ſich hin, 
Eine tiefe Sorgenfalte hatte jich in feine 
Stirn gegraben, und znmweilen drängte 
fih ein Seufzer über feine Lippen. 
„Erich,“ begann Serena plößlich und 
berührte janft jeinen Arm, „willſt du 
mir denn nicht jagen, was dich quält?“ 
Als er ſtumm blieb, fuhr jie fort: „Bin 
ih nicht dazu da, um dir tragen zu bel- 
fen, wenn Sorgen über dich kommen?“ 
„Du?“ fragte er. „Weldhe Lajt dürfte 


ich wohl auf deine Schultern legen, du 
ſchwad es Kind?“ 
„Erich,“ ſagte ſie mit leiſe bebender 


Stimme, „ich bin dein Weib.“ 

„Du biſt ein Mind,“ wiederholte er. 
„Alles, womit du meine Sorgen verrins 
gern kannſt, ift, daß du bald wieder ge- 
fund wirft.“ 

„Ach werde 
fein,“ antwortete jie tonlos. 
fhlafen, Erich, durchwache 
Nacht um meinetmwillen; 
nötig.” 

Nah einigen Zögern gab er ihrer 
Bitte nad. Die dunkle Stille der Nacht 
bielt ihre Einkehr und wurde nur bon 
den tiefen Mtemzügen der Schlafenden 
unterbrochen, und die Tränen, welche 
lange unaufhaltfam über Serenas Wan- 
gen floffen, Hörten die Ruhe nicht. 

Aber die Jugend iſt elaitifch. Am näch— 
ften Morgen erhob Sich Serena wie ge- 
möhnlich, und nur die Bläſſe des Gefichts 
und die tiefen Schatten unter den Augen 
zeugten noch von dem geitrigen Unfall. 

„Du haſt dein Verſprechen gehalten,” 
fagte Reggfield, „du bift eben eine Heine 
Here. Nun rube und ſchone di noch 
heute Rormittag, und wenn ih vom 
Dienit zurüdtomme, wollen wir jpazieren 
fahren.” Völlig getröftet und beruhigt 
ihretwegen verließ er das Haus. 

„Ontel,“ ſagte Regafield bleich nad) 
Faſſung ringend, „eripare ed mir, eine 
Mitteilungen zu machen, die dir, nad 
deinem Brief zu urteilen, jchon befannt 
ſein muB.“ 

„Du haft recht,“ engennete Sigis— 
mund; „ich wei, weshalb du gelommen 
bit. Du haſt Schulden.” 


morgen wieder gejund 
„Lege dich 
nicht Die 
es iſt nicht 


„Ya,“ ſtammelt Reggfield, „ich hab 
Schulden.“ 

„Und weshalb?” 

Reggfield bis die Zähne zujammen 


und ſchwieg. 

„Erich, Erich,” ſagte Narl Sigismund 
und erhob warnend die Hand, „bu bift 
der letzte Reggfield, millit du der erite 
fein, der in Schande und Unehre ver: 
int?” 

„ch hab's verdient,“ murmelte Negg- 
field. „Du bift nur gerecht.” 

„Wie oft,“ fuhr der Graf fort, „bait 
du mit deiner männlichen Kraft, deinem 
Stolz und deiner Energie geprahlt, wenn 
es nalt, mir zu troßen! Warum baben 
fie dich im Stiche aelafien, jebt, mo du 
ihrer am nötigiten bedurft hätteft? mas 
haft dur zu deiner Entichuldigung bor. 
zubringen?” 


„Nichts,“ antwortete Negafield, „es 
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gibt feine Entſchuldigung.“ 

„Und nun erwarteft du von mir,“ 
fagte der Graf, „ich jolle dir helfen, ich 
jolle deine Spielfchulden bezahlen, und 
denkt nicht an das, mas zwiſchen uns 
borgefallen ijt, und was uns trennt?“ 

„Rein“ entgegnete Reggfield, „ich er, 
warte nichts und bitte um nichts, ich 
weiß, daß ich weder zu einem noch zum 
andern Recht habe. Du haft mich gerufen, 
und ich bin gelommen. 

„Du wäreſt nicht gefommen, wenn 
nıcht die Not dich gezwungen hätte,” 
jagte Karl Sigismund ruhig. „Höre 
mich an Erich; wohl fann ich deine Schul— 
den bezahlen, jelbjt wenn es viele Tau- 
jende wären, aber — du wirft mir jelber 
jagen können, welche Bedingung id; da— 
ran knüpfe.“ 

„Sprid) jie aus,“ 
flommen. 

„Wenn Du reumütig umkehrſt, ſteht 
das Haus deiner Väter dir offen,“ ant. 
wortete der Graf, „aber wohlgemerkt, 
nur dir allein, Mit deiner jebtigen Um, 
gebung mußt du breden für alle Zeit.“ 

„Das fann ich nicht,“ fagte Reggfield. 

„Du mußt, du haft die Wahl zwiſchen 
Rettung und Untergang, zwijchen Leben 
und Tot, entiveder oder, einen Mitteliveg 
gibt es nicht.” 

„Ich Tann nicht,“ 


bat Reggfield be- 


wiederholte Regg⸗ 


field. „Das Leben auf diefe Weiſe er: 
fauft, wäre ein fiebenfadher Tod. Toll 
ih mein Weib von mir ftoßen, jeßt, 


nachdem ich Kammer und Elend über jie 
gebracht habe?” 

„Der Nammer wird größer werden, 
ivenn du meine Bedingung nidt ans 
nimmit,“ ertwiderte der Graf. 

„Ich bin von deinem Fleifh u. Blut,“ 
fagte Negafield, „wenn du mir helfen 
twillit, warum dann eine Bedingung 
jtellen, die zu erfüllen mir unmöglid) 
ıt? Könnteſt du wirklich mit kaltem 
Blute eine Unſchuldige büßen ſehen, 
was ich verbrochen habe?“ 

„Sie iſt nicht unſchuldig,“ entgegnete 
der Graf. „Warum mußte ſie ſich in dein 
Leben eindrängen?” 

„Nicht fie hat ſich an mich gedrängt, 
fondern ich habe fie an mein Leben ge— 
fettet,“ erwiderte Negafield, „und jie 
hat mir das Leben erjt lieb und wert ge. 
macht. Und nun verlangit du bon mir, 
ich foll fie verſtoßen, um bierher zurüd, 
zukehren, two ich noch nie eine glüdliche 
Stunde verlebt habe? Wer ift jchuld das 
Storrinet verhaßt ift? mer trägt Die 
Schuld daß ich nur mit Grauen an mei» 
ne Kindheit denken fann? Gott weiß, 
wie ich hinter diefen Mauern manchmal 
nach Liebe und Teilnahme gefchrien 
babe. Fremde Mennſchen haben mir ge— 
geben, mas ich brauchte, und wenn ich 
vor Stumpfiinn bewahrt geblieben bin 

dein Verdienſt ift es nicht.” 

„Nur weiter,“ fagte der Graf, „jebt 
bit du im ridtigen Fahrwaſſer, du 
Phantaſt.“ 

Dieſer Hohn auf feine erbitterten 
Worte brachte Negafield vollends außer 
fih. „Gott im Himmel,“ rief er, „wo 
mar mein PVerftand, ala ich hierher fam 
und Hilfe zu finden dachte!“ 

Karl Sigismund nidte. „Wo dein Ver- 
ftand ift, möchte auch ich dich fragen.” 

Regafield fprang auf und fchleuberte 
feinen Stuhl zurüd, daß er mit lauterm 
Knall zu Boden fiel. Dann ging er in 
den entfernteiten Teil des Zimmers, um 


feiner jhredlihen Aufregung Herr zu 
werden. Als er wiedertam, war er toten= 
bleih, und eine ftarre Ruhe lag über 
jeiner ganzen Geftalt. 

„Was Haft du beſchloſſen?“ fragte 
Karl Eigismund „In meiner Hand 
liegt für dich die erjehnte Hilfe, und jie 
jol dir werden, doch nur gegen bedin, 
gungsloje Unterwerfung.“ 

„Ich; unterwerfe mich nicht,“ autwor— 
tete Reggfield. „Wenn ich meine Frau 
nicht retten fann, jo till ich mit ihr zu= 
grunde gehen.“ 

„Bejinne dich, Erich,“ jagte der Graf 
und erhob jih nun gleichfalls. „Du 
weit noch nicht, was es heißt, zugrunde 
geben.“ 

„Sch darf mich nicht befinnen,“ erwi—⸗ 
derte Reggfield. „Ein Schurke, ja, ein 
Mörder wäre ich, wollte ich mich anders 
enticheiden. Lebe wohl, du harter Mann, 
und möge Tie die Stunde fommen, in 
der Gott mein Blut von deinen Händen 
fordert.“ Mach diefen Worten ging er 
hinaus. 

Als er nun den Tanggejtredten Saal 
durdheilte, der ihn von dem Borzimmer 
trennte, in dem er jeine Waffe abge— 
legt hatte, jchien es ihm, als huſche je. 


mand nad. Mllen er batte nur Die 
dumpfe Empfindung und dachte nicht 
daran, ſich umzuſehen. Als er jedod 


jeinen Degen umgejchnallt hatte und eben 
den Mantel umtiverfen wollte, wurde er 
plößli von rüdwärts umfaft, und über 
jenen Arm beugte Sich ein Kopf, Der 
mit funtelnden Mugen zu ihm aufſah. 
„Onkel Erich,“ rief Karlis' Stimme, 
„das war jchön, das war prädtig! Ach 
habe alle® mit angefehen; denn ich ſaß 
draußen auf dem großen Birnbaum, 
und jest bin ich durchs Fenſter herein. 
gejprungen. O, wie du da jtandejt, fo 
ſtolz und jchön, wie ein König!” 

„Laß mich gehen,” tagte Negafield 
und berjuchte, ihn von fich abzufchütteln. 

Aber Karlis blieb ihm zur Seite mie 
fein Schatten. Mit der Begeiiterung 
einer feurigen Knabenſeele Bing er an 
dem jungen Obeim, der ihm feit feiner 
früheiten Kindheit als das Urbild aller 
Nitterlichleit erfchienen tor. „mm 
mid; mit, Onfel Eric,“ bat er, als 
Regafield das Zimmer verließ, „nimm 
mich mit! Dir will ich immer gehordhen, 
ich will alles tun, was du mir befichleft.“ 

Reggfield jchritt weiter, ohne Antwort 
zu geben, ja, jeine Schritte murden 
immer bajtiger, und als er die Treppe 
erreichte, jtieg er fie in fliegender Eile 
hinunter, immer zwei bis drei Gtufen 
auf einmal. 

Ebenſo jchnell Karlis, der das Erdge- 
jcho noch eher erreichte, ala Regafield. 
„Nimm mich mit,“ bat er wieder, „auch 
der Tante Serena will ich gehordhen und 
till ihr feinen Merger maden. Ich weiß 
wohl, wir tollten ihren Namen gar nicht 
erfahren, aber ich habe ihn doch ausge— 


fundichaftet, und ich Liebe Tante Serena,, 


weil jie diene Frau ift.“ 

„Lak mich, Sinabe!” ſagte NRegafield 
und rief dann mit Kommandoſtimme 
über den Hof nach feinem Pferde. 

Ein Stallineht ftürzte herbei. 
Pferd frißt,.“ fagte er, „ih kann jebt 
nicht fatteln.” 

„Sofort foll es gejattelt werden,” ent 
gegnete Reggfield. 

„Gnädigſter Herr,” wandie der bejora 
te Siallknecht ein, „der Rappe ift müde, 


ar? 
„Das 


er muß ein wenig ausruhen.“ 

„Er joll gejatielt werden, jofortl* rici 
Neggfield mit dem Fuße ftampfend. 

Erjchredt zog ſich der Gejcholtene zu 
rüd. „Ich beneide dich nicht um deinen 
Herrn,“ fpra er beim Wufzämen. 
„Wäre ich du, jo würfe ich ihn in den 
Graben. Die Reggfields find allefamı 
bet Trojte, die alten wie die jungen 
nicht.“ 

Nach kaum zwei Minuten jtand da: 
Pferd reifefertig im Hofe. Wegafiel) 
ſchwang ſich hinauf und jprengte davon 
im toildeften Gallop. 

„Leb' wohl, leb' wohl, Onkel Erich!“ 
rief Karlis ihm nad). 

Er erhielt feine Antwort, der dröh 
nende Hufſchlag verjchlang jeden andern: 
Laut. Wie gehebt flog der Reiter die 
Allee hinunter. Eine Strecke, zu der cı 
vorhin eine halbe Stunde gebraucht hatte, 
legte er jeßt in fünf Minuten zurüch 
Aber am Fuße des Hügeld, mo ein 
Grenzbügel das Aufhören des Schlof; 
gebiets bezeichnete, hielt er noch einmel 
an und ſah zurüd. Die jtolge Burg mit 
ihren Binnen und Türmen wurde bom 
Frühlingsſonnenſchein umjpielt; Die 
grauen Mauern fchimmerten und blint 
ten, als träumten fie von ihrer Jugend 
zeit, u. hoch oben auf der äuferften Um 
faffungsmauer jtand Die ſchlanke Kna 
bengejtallt des jungen Karl Sigismund 
er wehte mit einem QTuche dem milden 
Reiter einen Scheidegruß nad. Das 
war das lebte Bild, das der letzte Regg 
field von jeinem Grbe mit hinweg nahm, 
und aljo jchied er von der Heimaterde 
feiner Vater, um jie nie mehr zu be 
treten. 


Fortſetzung folgt. 


— vParis. Der thechoflowatifche Bre 
mier und Außenminiſter Hilan Hodza 
hat der franzöſiſchen Negierung einen 
Fünf MächterBertrag militärifeher und 


twirtichaftlicher Natur verlent. Danadı 
verpflichten fi” Numänien, Ungarn, 
Nugoflavien und die Tſchekoſlowakei, 


Defterreich im Falle eines deutfchen An 
ariffes zubilfe zu fommen. Die 5 Mächte 
verpflichten fich ferner zu enger wirt 
Ichaftlicher Zufammenarbeit, um ſich 
bon der wirtſchaftlicher Abhängigkeit 
bon den großen europäifchen Mächten 
frei zu machen. Hinter diefem Vertrag 
ſteckt die Furcht, daß Deutjchland die au 
nenblidlihe Schwäche Italiens ausnüßen 
wird, um Defterreich an das Neich anzu 
gliedern. 

Der Fünf⸗Mächte-Vertrag ſoll an die 
Stelle des Neun-Mächte. Vertrag treten, 
der feinerzeit von dem früheren franzö 
ſiſchen Premier Laval und Bremier Muıf 
folini entworfen wurde, aber in der Ver 
jenfung verſchwand. 

Premier Hodza hatte kurz nach feinen 
Ankunft in Paris ein Gabelfrühftiid mit 
dem rumänifchen Außenminiiter Nicho 
las Titulescu ımd erhielt von ihm genaue 
Informationen über die Beſprechungen 
der Mönige u. Diplomaten von Bentral 
Euroba nad dem Begräbnis des briti 
ſchen Mönigs Geora des Fünften. 

Man iſt der Anſicht, daß Frankreich 
dem Fünf-Mächte-Vertrag zuſtimmt, fo 
lange derſelbe den Beitritt der größeren 
Mächte nicht ausſchließt. Waäahrſcheinlich 
werden auck die Türkei und Griechenland 
erſucht werden, dem Vertrag beizutreten. 
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Winnipeg, Man., 
den 26. Febr. 1936. 


Lieber Editor! 

Sch wäre dankbar für die Aufnah- 
me einer kurzen Mitteilung über un- 
jege Freude, daß der früher: Stadt- 
mifjionar Br. €. Nidel uns in Win— 
nipeg nad) 10 Jahren wieder beju- 
chen durfte. Und wie früher jegte der 
Herr ihn uns wieder zum Segen 
durch feine Schlußbemerfungen auf 
dem Zugendvereine in der Stadtmif- 
fionsfapelle, 622 College Ave., Win- 
nipeg. 

Ein Leſer. 





Deutſcher Bund, Canada, 
Ortsgruppe Winnipeg. 


Mittwoch, den 4. März findet ei- 
ne Webertragung der in Körigsberg 
gehaltenen Rede des Stellvertreters 
des Führers, Neihsminijter Rudolf 
Heß, ſtatt. 

Beginn um 8 Uhr 30 Min. abends 
im Bundesheim, 519 MeDermot 
Ave., Winnipeg. 

Kir bitten um pünktlichen Beſuch. 


Hat die Gelegenheit benutzt. 


Joſeph Kirchner, Chippewa, Ont., 
Canada, ſchreibt: „Letzte Woche hat- 
te ich zwei Anfälle von Blähungen, 
die offenbar durch Berjtopfung ver— 
urjacht waren. Das gab mir Gelegen- 
heit, Ihr Heilmittel Alpenkräuter, 
das ich im Haufe hatte, auszuprobie- 
ren. Das Rejultat war jehr zufrie- 
denjtellend, denn nad) kurzer Zeit 
hatte ich regelmäßigen Stuhlgang.” 
Forni’s Alpenfräuter iſt ein Kräu- 
ter-Seilmittel, welches den Stuhl- 
gang reguliert und den Harnfluß 
vermehrt und fo giftige, verbraudte 
Stoffe au8 dem Körper entfernt. 
Fragen Sie nicht in der Apotheke 
danach, denn e3 fann nur von Xofal- 
agenten bezogen werden. Zwecks wei- 
terer Auskunft jchreiben Sie an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blvd., Chicago, SU. 

Bollfrei geliefert in Canada. 


Bolfstranertan. 





Das geſamte deutiche Volt begeht 
jährli am Sonntag Reminifcere den 
Tag der Ehrung jeiner Toten des 
Weltkrieges. Hier in Winnipeg wird 
eine entiprechende Feier am Somn- 
tag, den 8. März, abends, 830 Uhr 
(pünftlih) im Erdgeihoß der Et. 
Petrikirche (Ede Eherbroofe und El— 
lice) auf Einladung des Deutjchen 
Konſuls und des „Deutihen Bun- 
des” ftattfinden. Alle Volksgenoſſen, 
die das Andenken unferer toten Hel- 
den fo ehren wollen, wie e8 in der al- 
ten Seimat geſchieht, sind herzlich 
willfommen. 

Sm Bufanımenhang mit der eier 
wird Herr Paſtor Th. Sartig vorher, 
d. h. von 7.30 bis 8.30 Uhr, einen 
Gottesdienſt in der Kirche abhalten, 
wozu er und wir ebenfo herzlich ein- 
laden. 

Die Ortögruppenleitung. 


Alennonitifche Rundſchau 


Neueſte Nachrichten - 


— Arne Stroem: „Ontel, gib uns 
Brotl“ Das Rußlandbuch des Dänen 
Stroem liegt jegt auch in deutjcher Ue. 
berjegung vor. 


Sahrelang gelang es der boljchewijti- 
Ihen Propaganda, Sowjetrußland als 
ein Doradoo Hinzujtelen. Auch Urne 
Stroem glaubte Diejen Schlagworten. 
„Wit dem glühendjten Vertrauen und 
Glauben war ich hergefommen“, jagt er 
jelbjt. Ein völlig unpolitiſcher Mann mit 
offenen Augen und offenem Herzen gibt 
bier jeine Eindrüde aus der Näteunion 
wieder. In den Weizenfammern Europas 
betteln die ruſſiſchen Kinder bei aus» 
ländifhen Spezialiften um das Brot, 
das die rote „Arbeitersund Bauern⸗Re⸗ 
gierung“ ihnen vorenthält. „Ontel, gib 
uns Brot“, ijt ihr Ruf, den alle Aus. 
lander fennen. Millionen verhungern, 
aber die Ausfuhr der wichtigſten Lebens, 
mittel wird forciert — dient jie doch der 
Devijenbejchaffung. Und man braucht 
drüben viel Valuta, um der „Bajis der 
Weltrevolution“ Angriffswaffen zu 
ihaffen und Nevolten und Terror in als 
ler Welt gu finanzieren. Der dem Dänen 
eigene Sinn für Humor läßt Stroem 
auch im ruſſiſchen Alltagsieben gelegent- 
li; Erheiterndes finden, aber Durch die 
gelegentlich aufgejeßten Lichter wird das 
Bıld in der Geſamtwirkung noch dunller. 


Stroem braudt feine abgedrojchenen 
Redenskarten, er erzählt Iebendig. Co 
wird fein Buch zu einem Aufllärungs- 
mwerf erjten Ranges, billiger und auf 
ſchlußreicher als das, was der Talmi- 
glinz der Intourift.Reijen den Rubland- 
fahrer jehen läßt. 


— Ein aus der Sowjetunion zurüdge- 
fehrter Ausländer berichtet in der in 
Charbin erſcheinenden rufliichen Zeitung 
„Nah Putj“ über feine Eindrüde bei 
der Beſichtigung des Moskwa. Wolga- 
Stanal3, der befanntlih unter Oberauf- 
jiht der berücdhtigen ©. P. U. gebaut 
wird. Die Bauarbeiten werden nicht bon 
Zohnarbeitern ausgeführt, jondern bon 
politifchen Gefangenen, die zum größten 
Zeil aus fogenannten „Liſchenzy“ be— 
ftehen. Unter „Liſchenzy“ verfteht man 
in der SSR entrecdhtete Somjetbürger, 
die als Bimangdarbeiter Verwendung 
finden und meijt der Bauernbevöllerung 
entftammen. Die Zwangsarbeit am Mos- 
kwa⸗Wolga⸗Kanal bedeutet für die mei- 
ten von ihnen die Auslieferung einem 
langfamen u. qualvollen Tode. Die 
fchiveren Arbeiten müffen Bier unter un- 
borftellbar ſchwierigen Bedingungen u. 
ohne Rückſicht auf die harte Winterfälte 
ausgeführt werden. Taufende von Men- 
fchen geben dabei elend zugrunde umd 
werden durch einen nie berfiegenden 
Strom neuer PBmangsarbeiter erfebt. 
Die Zwangsarbeiter belommen feine 
marme Mleidung und werden fehr felecht 





Kräuter - Elirir 


ist eine finnreiche Zufammenftellung eines 
alten Mlofterrezeptes und ift bewährt bei 
Magen-, Darm-, Nieren-, Blafe- und 
Leberftörungen, wirft binternenernb und 
bejeitigt Schwächezuſtände. 
Originalpatet (in Bulverform) 
60e. portofrei. 


Wilhelm Lub 
206 Good Street, Winnipeg, Man. 


verpflegt. Sehr zahlreich find die Todes. 
fälle bei Sprengungen und bei Einjtür- 
zen bon Erdmafjen. Viele Zwangsarbei⸗ 
ter flierben an Entfräftung. 

Der ausländijhe- Berichterjtatter 
ſchließt mit folgenden Worten: „Die 
Aufmerkſamkeit der, ganzen zivilijierten 
Welt muß auf dieje Grauſamkeit gelenkt 
werden. Es gab eine Zeit, als die zivili- 
jierte Welt jich üher die Sflaverei em— 
pörte. Das, was man heute in der Som: 
jetunion beobachten kann, ijt viel jchlim- 
mer als die Sklaverei, es ijt eine Maſ— 
ſenvernichtung von Menjchen.“ 

— In der Sowjeteunion wurde vor 
furzem, wie der ÜDSSR-Dienjt erfährt, 
ein neues Lehrbuch der deutjchen Sprache 
eingeführt, das eines der ſchamloſeſten 
Machwerke der Deutſchlandhetze daritellt, 
die jemal3 im Auslande erſchienen yind. 
Das Buch verfolgt den Zweck, jchon in 
den Schullindern Raßgefühle gegen den 
„deutſchen Faſchismus“ zu weden. 

— Die Moskauer „Prawda“ (Nr.22) 
veröffentlicht einen Bericht über die Zu— 
jtände auf der Tomsker Eijenbahn, der 
nd folgendermayen zuſammenfaſſen 
läßt: 

Die Bahn verjagt volllommen. In dem 
Kohlenrevier von Kufſnegk find die Koh— 
lenvorräte, die auf den Abtransport 
warten, auf 1,5 Mil. augewachſen. 
Aehnlich ift es im Stalinskler Metal- 
fombinat, wo Tauſende von Tonnen 
Eiſenbahnſchienen lagern. Das Verſa— 
gen der Eijenbahn wird auf „Sabotage“ 
zurüdgeführt. Der Lokomotivpark ijt für 
die Winterarbeit nicht vorbereitet wor—⸗ 
den. Die Fahrgeſchwindigkeit und Lauf: 
zeiten find im Januar jtarf zurüdgegan- 
gen. Die Fahrpläne werden nid;t einge: 
halten. Die Ausnutzung des Wagon: 
parts iſt unzureichend. Die Schnellig— 
keit des Zugverkehrs geht von Dekade zu 
Dekade immer mehr zurück. Von Mitte 
Dezember bis Mitte Januar hat die 
durchſchnittliche Geſchwindigkeit des Zug— 
verkehrs von 12,8 auf 10 Stundenkilo— 
meter abgenommen. Sowjetblatt 
ſtellt ferner feſt, daß die Arbeitslöhne 
für die Maſchiniſten auf der Tomsker 
Eiſenbahn im Vergleich zu den bon frü— 
beren Monaten (September-November) 
ſtark gefunfen find! 


Das 


—Bajhington. Charles Curtis, Bize- 
präjident der Ver. Staaten unter Prä⸗ 
fident Herbert Hoover, ftarb am 8. Febr. 
im Alter von 76 Jahren an einem Herz⸗ 
fchlag. Curtis hatte Andianerblut in fei. 
nen Adern und führte feine Abſtammung 
auf die Indianerhäuptlinge der weſtli— 
hen Prärien zurüd. Die Beiſetzung 
wird in Topela, Kanſas erfolgen, nicht 
weit bon feinem Geburtöhaufe, einer 
Blodhütte am Fluffe Kam. 

— Zrenton, Gonverneur Harold Hoff: 
man erflärte abermals, daß feiner An— 





Neu eröffnete Walzen- 


u 
müble 
‚ In Morden, Man. 
‚ ®ir ftellen ber: 
Weizenjchlichtmehl, 98 Tbs. für $2.25 
Noggenmehl, 98 Tb, für 1.50 


Weizengrübe (ähnlich wie Hafergrüte) 
nad) einem Verſuch von jedermann be— 
borzugt. Preis per Pfund 4 Cent. 
Bei Abnahme von 100 TbE ........ 8.75 

Preife f.o.b. Morben. 
Wir fchroten auch Hafer und Gerfte. 
H. K. HIEBERT 
Morden Box 108 Man. 








Arzt jaat, wie man 
Erkältungen vermeidet 


Ein prominenter Gejundheit3-Spezi, 
alijt hat gejagt, dab 33% aller Perfonen 
in diejem Lande mit Erkältungen behaf 
tet ſind. Er rät, daß es zwecks Vermer 
dung von Erkältungen Hauptjadhe if, 
die Widerjtandsfraft aufrecht zu eu 
halten, melde die Urſache mehr oder 
weniger zufriedenstellend vermeidet. 

Nuga-Tone hat ji als wunderbare 
Tonik für Aufbau und Aufrechterhaltung 
der Widerjtandsfraft erwieſen. Es win 
direkt auf die geſchwächten Organe, Gi 
ihnen mehr Kraft, damit fie in der Lage 
find, die Gifte auszufheiden, melde die 
Urſache für viele Krankheiten find. Neh 
men Sie Nuga-Tone nur auf kurze Dei 
und ſehen Sie die wunderbaren eu 
te. Verkauft und garantiert von allen 
Drogiiten. Ahr Geld zurüd, wenn ums 
zufrieden. Einmonatige Behand! 
für einen Dollar. Leicht zu nehmen 
bält Sie in Form. 


Für Verftopfung nehme man — 
Sol — das ideale Lariermittel, * 














ſicht nach mehr als eine Perſon an der 
Entführung des Lindbergh-Babys bes 
teiligt war. Angeſichts der politifchen 
Wachenjchaften, die gegen den Gouber, 
neur unternommen worden find, meil 
er Richard Bruno Hauptmanns Hinrid: 
tung berjchob, erflärte der Gouverneur, 
day die Hauptzeugen des Staatsanwalts 
angejicht3 ihrer Ausjagen äußerſt unzu— 
berläflig jeien, und dab es ein Juſtiz— 
mord jei, wenn man ein menſchliches 
Weſen an Hand diejes Bemweismaterials 
hinrichte. 

Chicago. Die ſchlimmſte Kältewelle, 
welche die Ver. Staaten ſeit Jahrzehn⸗ 
ten auszuhalten hatten, brachte heute uns 
fänliches Leiden, da in vielen Orten im 
mittleren Wejten Mangel an Nahrungs: 
mitteln und Brennmatertal herrſcht. 

Die Nältewelle bat in den vergans 
genen 21 Tagen über 270 Menfchenles 
ben acfordert. 


Dei einem Boxing. Treffen in Tu 
vonto wurde der Manitoba Borer Fred 
Wattbeivs von feinem Gegner an den 
Kopf getroffen, jo dab er die Befinnung 
berlor u. bald darauf ſtarb. Sein Geg- 
ner blieb frei, da es erlaubter Fauft- 
fampf war. In England nennt man die 
fen Kampf den Iegalifierten Todichlag. 





— — 


Freie Auskunft für 
Kranke 


Heute iſt Dir die Gelegenheit geboten, 
guten Nat und eine Urin-Unterſuchung 
frei zu erhalten 

Suchſt Du Gefundheit? Dann fchreis 
be ſofort, ſchildere alle Krankheits⸗Er⸗ 
ſcheinungen recht genau vom Kopf bis zu 
den Füßen und ſchicke dieſes mit 4 Um 
zen Deines des Morgens ausgeichiedenen 
Urins, gut verpadt, an die Mlinik, Schreis 
be Namen und Adreſſe auf die Flafche und 
auch „Laboratory Specimen“ außen auf 
dem Balet. Dem Brief ift 2dc beizulegen 
für @infuhrgebühr. 

Nah Prüfung Deines Berichtes und 
der Urinunterfuchung erhälſt Du den ge 
wünſchten Bericht vom Laboratorium; 
Nat und Sranktenbehandlungsplan frei. 


Tr. Vuſchech's Deutiche Alinit, 
Laboratory Dept. 9—M:-28 








6801 No. Clark St., Chicago, Ill. 
U. S. A. 


BGegrüundet 1880. 
Dr. Puſched's Heilmittel find ſeit 1916 
in ®innipeg zu haben. 
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Dr. Ges. B. MeTaviſh 
Arzt und Operateur 
— Spricht deutih — 
K-Strablen, elektriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 2—5; 
Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 
ee 


— Eine intereffante Tatſache ift es, 
dag Mdolf Hitler mohl das einzige 
Staatsoberhaupt der Welt ift, der fein 
Gehalt begieht. Sein Kanzler-Gehalt 
von jährlich 24,000 Mark überweiſt er 
an einen bejonderen Vertrauens-fonds 
und fein Präfidentengehalt von jährlich 
60,000 Mark läßt er auf feine Verord— 
nung in der Staatskaſſe. Nur bezieht er 
als Bräjidentichafts-Unterhaltungsfond 
120,000 Mark jährlih für Ausgaben 
bei feinen Empfängen von auswärtigen 
Diplomaten u. anderen amtlichen Funk: 
tionen. Hitler hat einmal erklärt, dab 
er feine Geſchäftsaktien befiße und fein 
Banktonto babe. Er ift immer mittellos 
geweſen, iſt ein Vegetarier, nimmt feine 
gerftigen Getränke zu ſich und lebt jehr 
einfach. 

— Der ruſſiſche Vertreter Litwinow 
meinte nach der Unterredung mit dem 
neuen Könige Englands, letzterer ſei nur 
ein recht mittelmäßig beanlagter junger 
Engländer. Was den Kommuniſtenfüh—⸗ 
rer zu dieſer etwas unhöflichen Aeuße. 
zung bewogen haben ſoll, iſt die angeb⸗ 
ude Frage des Königs, ob es nötig ge. 
mwejen je! die Yarenfamilie zu ermorden. 
— Die Weichöfrone, welde auf dem 
Sarge des Königs Georg jtand, ijt mohl 
die jchönfte und mertvollite in der Welt. 
Sie ift gefhmüdt mit dem 309faratigen 
Diamant, „Der Stern Afrilas“ gennant, 
ferner mit einem Rubin, der jo groß iſt 
wie ein Hühnerei und vielen anderen 
Edelfteinen — 277 Perlen und 2,783 
Diamanten. Die Krone wird ſchwer be— 
wacht im Londoner Turm aufbewahrt. 
Die Krone bat jo jchiweres Gewicht, da 
man fie nur wenige Minuten tragen 
fann. Sie wird darum jest bon Juwe⸗ 
hteren Londons leichter gemacht für Die 
Krönung Edward des Achten. 

— Die Milttarifierung der Yarbigen 
tft bereit? im Weltkriegs und mährend 
der MRheinlandbejegung als furchtbare 
Gefahr für Europa erkannt worden. 
Heute bildet fie, im Zuſammenhang mit 
dem Wethiopien-Konflitt, eine Haupt» 
forge in England und in Südafrika, das 
— im Gegenfaß zu Indien — über» 
haupt keine Eingeborenenfoldaten kennt. 
Kürzlich hat der „Times“ (London) ein 
Eingefandt den Stalienern und Fran— 
zoſen die maffenweife Verwendung 
ſchwarzer Truppen vorgeworfen und die 
Vermutung ausgeſprochen, auch Deutich- 
land würde im gegebenen all ebenfo 
handeln. Hiergegen hat in der „Times“ 
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bom 21. Oftober ein Engländer aus der 
oftafrilanifhen Kolonie Kenya auf. 
Grund der Vorkriegserfahrungen ener. 
giſch Einfprud erhoben. Er ſchreibt: 
„Van muß es Deutjchland lafien, daß es 
feine Eingeborenen nicht militarifiert 
bat. Vor dem Kriege unterhielt es in 
Tanganhika eine Feine Eingeborenenpo- 
lizei ähnlichen Aufbaus wie unfere, Erſt 
der Kriegsausbruch zwang beide Seiten 
zur Ausbildung zahlreicher Eingeborener 
und wir in Afrika wünſchen nicht, das 
noch einmal zu jehen. Dr. Schnee (der 
damalige Gouverneur bon Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrifa) mar jehr darum bemüht, ein 
Uebergreifen de3 Krieges nad Afrika zu 
verhindern, aber die militärifche Ober» 
leıtung auf beiden Seiten griff ein, und 
er fonnte nicht? machen.“ Es ift ein 
Beichen der Rernunft, wenn ein britt. 
ſcher Kolonialer die Schmähung von er. 
faille8 gegen Deutſchlands Koloniſie⸗ 
rungSmethoden vor dem Krieg entſchieden 
Lügen ftraft. 
— Die Xeningrader „Brawba” (20. 
Januar) veröffentlicht einen charalteri⸗ 
jtifchen Bericht über die im Oftober mit 
fejtlihem Gepräge "eröffneten Repara⸗ 
turwerkſtätten für Motoren in Djetskoje 
Sjelo, für die rund zwei Millionen Rus 
bel aufgewwendet worden find. Das Blatt 
fommt zu dem Ergebnis, baß die biö- 
herige Tätigkeit der neuen Werfjtätten 
eın bolllommen negative Ergebnis ge» 
bracht hat. Von 300 in Reparatur gege> 
ben Traftorenmotoren wurden im Ofto, 
ber nur 15 (1!) fertiggeitellt. Die Re» 
paraturfoften waren ungewöhnlich hoch 
und beliefen ſich mit 6,000 Rubel je 
Motor auf das fünffadhe der normalen 
Koften. Die bis Mitte Dezember fertig 
geitellten meiteren 61 Motoren mußten 
ein zweites Mal in Arbeit genommen 
werden, da die Reparaturen fehr jchlecht 
ausgeführt waren. Das Blatt beflagt ſich 
über die ſchlechte Arbeitsteilung und 
über den großen Schmuß in den Werk» 
jtätten, Zur Anſchaffung von Erfaßteilen 
find Feine Mittel aufzutreiben. „Wo 
bleiben denn die Mittel? — fo fragt Das 
Blatt — „Behntaufende von NRubeln 
Staatögelder find verfchleudert worden.“ 
Auch für die Arbeiter wird nicht ge» 
forgt. on 130,000 Rubeln die für 
Wohnumgöreparaturen verausgabt wur⸗ 
den, iſt den Arbeiten überhaupt nichts 
zugute gekommen. Dieſe Gelder wurden 
nur für den roten Diraktor, ſeinen Stell. 
vertreter und einige leitende Beamten 
verausgabt. „Ungeheure Summen”, — 
wie das Blatt erklärt, wurden aufge⸗ 
wendet, um den Mitgliedern der Fa⸗ 
britverwaltung Prämien und Gehalt3er- 
höhungen zu bverfchaffen. 


— Madrid. Sozialiftifhe Führer 
ftellten eine ſpaniſche Somjet-Repub- 
if in Ausficht, während andere Ra- 
difale, die den Wahlfieg der Linfs- 
parteien bei den Parlamentswahlen 
feierten, den Verſuch machten, fatho- 
liſche Kirchen und Klöſter niederzu- 
brennen. 

Die Zahl der Todesopfer bei Wir- 
ren in Verbindung mit der Wahl, die 
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fi) auf ein rundes Dußend ftellt, hat 
fi um eines vermehrt. 

— Rom. Troß der Veſichernug bes 
Prefje-Minifteriums, dab eine Rei- 
be eifriger italienifh-deutic-öfterrei- 
chiſch polniſcher Konverſationen ein 
durchaus „normales, alltägliches Er- 
eignis“ darſtelle, ſahen die Diploma- 
ten einer neuen europäiſchen Konftel- 
lation, die dem franko-britijch-ruffi- 
ſchen Pakt das Gleichgewicht halten 
würde, entgegen. 

Premier Muffolini, der mit dem 
polnifhen Botſchafter Alfred Wyfo- 
fy eine längere Unterredung hatte, 
nahm von Fulvio Subid, feinem 
Unterjefretär im Außenamt, einen 
ausführlichen Bericht über die Unter- 
bandlungen, die Suvich mit dem 
deutichen Botihhafter Ulrich) von Haf- 
fell und dem öjterreihiihen Außen- 
minifter Eugen VBerger-Waldenegg 
gepflogen hatte, entgegen. 

Wyſocky iſt unterdefjen nad) War- 
ſchau abgereijt, Botichafter v. Hafjell 
befindet fi in Berlin, und Außen- 
minister Berger-Waldenegg ift nad 
Wien zurüdgefehrt. In den genann- 
ten Sauptitädten werden jett die in 
Rom und Florenz entwidelten PIä- 
ne ohne Zweifel mit großer Sorgfalt 
in Erwägung gezogen. 

— Berlin. Der deutſche Gefanbte 
in Bern hat die Weifung erhalten, 
der Schweizer Bundesregierung eine 
Note zu unterbreiten, worin in ziem- 
lich ſcharfer Sprache gegen das Ber- 
bot der NSDAP-Landesgruppen in 
der Schweiz Protejt erhoben wird. 

Diejes Verbot, das nad) der Er- 
mordung des nationalfozialiftiichen 
Organiſators Wilhelm Guftloff in 
Davos vom Pundesrat erlaffen wur- 
de, wird in der deutichen Note als 
„unstatthaft“ bezeichnet. 

— Melbourne, Anftralien. Der 
amerifanijche Forihungsreifende 
Lincoln Ellsworth, der über den ant- 
arftiihen Kontinent geflogen war, 
wurde von Taufenden begrüßt, als 
er in Williamstown, dem Zollhafen 
von Melbourne, von dem Rettungs- 
ſchiff „Discovery“ Fam. 

Unter der Menge befanden fi 
hunderte von Schulkindern, die ei- 
gens einen freien Tag erhalten hat- 
ten. Vertreter der Negierung und 
andere Behörden waren zur Begrü- 
Bung von Ellsworth erichienen. 

— London. Col. Charles A. Lind- 
bergh beſuchte das britifche Unter- 
haus, um die Geſetzgeber bei der Ar- 
beit zu beobachten und ihren Reden 
zu lauſchen. Er hatte während der 
Nachmittagsfigung einen Sitz in der 
Gallerie inne. 

— Im Ganges nahmen kürzlich 
zwei Millionen Sindus eines hohen 
Feiertages wegen ein Bad. 

— Mostan beridjtet von einer an- 
aeblihen Zufammenziehung japani- 
ihen Truppen an der mongolifdhen 
Grenze. Da die Ruſſen hier gleid- 
fall8 jtarfe milttärifhe Kräfte Ton- 
zentrieren, ift die Gefahr eines Zu- 
fammenftoßes nicht in Abrede zu jtel- 
Ien. 

— Muffolini behanptet, bat Eng- 
Iand feinen olonialfrieg verlängere 
und zu einer Weltfataftrophe zu ma- 
chen drohe. Daß Kohn Bull Italien 
einen Strid durch die Redinung zu 
machen fucht, ftimmt, der oftafrifani. 
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ſche Raubfrieg aber hat auch nicht bie 
mindejte Berechtigung! 

— Präfident Roojevelt beabſiq⸗ 
tigt angeblich, eine Friedenstonfe- 
renz, an der alle Staaten beider A— 
merifas teilnehmen würden, einzu» 
berufen. Diejelbe foll, ſoweit daß 
überhaupt möglich; ift, alle Reiberei- 
en und Yeindjeligfeiten zwiſchen den 
einzelnen Staaten bejeitigen helfen. 
Diefe Idee iſt nicht neu, deshalb aber 
feineswegs überflüffig. 

— Ottawa. Im Dominion-Barla- 
mente fündete Premier MeStenzie 
King an, dab die Regierung dem- 
nächſt eine Geſetzvorlage einbringen 
werde, durch welche die Dominion- 
Regierung ermädhtigt werden fol, an 
den Weizenpool den Betrag von $6,- 
000,000 auszuzahlen und den 
Pool dadurch in die Lage verfegen, 
den Bujchelpreis für MWeizenlieferum- 
gen der Farmer im Sabre 1930 
gleichzuſchalten. Der Preis für den 
an den Weizenpool im Jahre 1980 
gelieferten Weizen foll auf 60 Eent 
pro Buſchel gebradt und Nadyzah- 
lungen an armer, die weniger als 
60 Eent pro Buſchel erhalten hatten, 
werden bon den Weizenpools ber 
verjchiedenen Provinzen zu machen 
fein. 

— Die Verprügelung bes fran- 
zöſiſchen Sozialiſtenführers Xeon 
Blum durch junge Rohaliſten hatte 
eine erregte parlamentariſche Debat- 
te zur Folge, die damit endigte, daß 
Minifterpräfident Sarraut die Auf- 
löfung aller royaliftifhen Organifa- 
tionen verfpradh. Der Herzog de Gui⸗ 
fe ift der gegenwärtige Thronpräten- 
dent aus dem Haufe der Burbonen. 
Er darf fich jedoch nicht in Frankreich 
aufhalten. Gelingt Sarraut nicht die 
Auflöfung diefer Organifationen, fo 
befürchtet man Ausbrüche, ähnlich 
den Krawallen im Februar 1984, 
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Geſchichtsſtudium. 


Teunis der Drucker. 
Eine kleine Geſchichte aus Mennos Zeit. 





1. Der Ueberfall bei Blumendorf. 

Auf der Landſtraße, die von Hamburg 
nach Lübeck führt, unweit des Städtchens 
Oldeslo, ſchritten zwei ſchlichte Wanderer 
in lebhaftem Geſpräch dahin. Die Juli 
ſonne ſenkte ſich ſchon im Weſten lang⸗ 
ſam zum Untergange und warf die 
Schatten der Bäume und Hecken quer 
über ihren Weg. Ein leiſer Wind hatte 
ſich erhoben und rauſchte friedevoll über 
die wogende NKornfelder, die ſich in 
langen Streifen über die leichtgemwellte 
Landſchaft zogen. Unten im Tal der 
Trabe leuchteten den Kommenden jchon 
die roten Dächer de3 Landftädchens ent. 
gegen; jeitwärts vom Wege jenfeit3 der 
Wieſen, die den fchlängelnden Lauf der 
Zrabe leuchteten den Rommenden ſchon 
Gehölz das Herrenhaus von Frejenburg 
mit feinem fräftigen Turm. 


Sieh da, rief der Meltere bon beiden, 
dort wohnt unjer Gutöherr, von dem mir 
fpradjen, der Herr Bartholomäus bon 
Ahlefeld; nun noch ein halbes Stündchen 
und mir find am Biele. 

Der jüngere Reifende, ein 
Dann in den zwanziger Jahren, bielt 
den Schritt an und ließ feine Haren 
Augen weit umher über die friedlid;e 
Abendlandichaft ſchweifen. 


junger 


Ein ſchönes Land, ein fruchtbare 
Land, fprach er in unverkennbar rheini⸗ 
ſchem Dialedt, aber ganz anders, als in 
der Eifeler Heimat. Da rücden die Berge 
Doch dichter zufammen und reden ſich 
fteiler in die Höhe, da gibts finftere Wäls 
der und jpike Bergkuppen ſchauen drü—⸗ 
ber bin, ſoweit das Auge reicht, eine 
neben den andern. Wie rauschen die Bä— 
de in den Schluchten und das Mühlrad 
Happett unverdroffeen Tag und Nacht! 
Hier fchleicht fo zahm und träge das 
Wäflerhen zu unferen Füßen; mid) 
follte e8 wundern, ob es vermöchte, eine 
Mühle zu treiben. 

Sa großartiger ift die Gegend drüben 
am Rhein, eriwiderte der andere, aber 
fruchtbar und Tieblic; ift e8 auch bier. 
Sieh nur mie e3 auf den Feldern fteht, 
das Träftige Korn; ſoweit dein Auge 
trägt, angebaute® Land, Wiefen md 
Aecker und große Dörfer dazwiſchen, 
bier ein Wäldchen und dort ein Herren» 
haus. Hier ift aut fein, der Ader lohnt 
die Mühe des fleihigen Bauern und 
Handel und Wandel gedeiht im Schuße 
des Friedens. 


Ein leichter Seufzer bob des Nüngeren 
Bruft. Dann begann er mit leifer Stim, 
me: Aber das Tiegt bier fo offen und frei, 
da ift feine Schlucht zum Verbergen und 
fein Waldesdididht, wenn die Verfolger 
uns auf der Spur find. Auf meite Ent- 
fernung bin fann man ja alles jehen, 
da ift fein Entrinnen möglid). 

Tut auch nicht nötig, Tachte der Aeltere. 
Da drüben wohnt unfer getreuer Schirm- 
berr, der feine ftarfe Hand über uns hält 
Es ift ein gewaltiger Herr, unfer Herr 
von Ahlefeld, vor dem nehmen fie fich 
Bier in acht. Das find meine Leute, bat 
er zum Amtmann in Segeberg gefagt, 
als der ihm vorhielt, e3 fei gegen die Ge, 
ſetze und kaiſerlich Mandat, die Wieder- 
täufer zu dulden und aufzunehmen; mer 


Mennonitifche Rundſchau 


ihnen nur ein Haar krümmt, der bat es 


- mit dem Wblefeld gu tun! 


Aber mir find doch feine Wiedertäufer! 
Was gehen uns die Münſterchen an? 
Sind doch längſt ausgerottet mit Stumpf 
und Gtiel mie jie es für alle ihre 
Greueltaten reichlich verdient haben. 

Was fragen die hohen Herren darnadı, 
ob wir Wiedertäufer heißen oder nichtl 
Wer nicht zur Meſſe gebt, wer ftill da, 
beim ſich hält und die Kinder nicht zur 
Taufe bringt, den heißen jie Wiedertäu- 
fer im ganzen Land, werfen ihn ins Ge- 
fängnis, ſchleppen ihn vors Gericht und 
jtrafen ihn an Leib und Leben. Ja, wenn 
unfer Herr nicht märe, würden fie e8 
bier auch nicht anders maden. Vor zwei 
Sahren haben noch die Prediger in Ham, 
burg und Lübed von den Kanzeln herab 
die Zaiferlihen Edidte vor allem Voll 
berlefen müjjen und alle Leute vor un« 
feren Brüdern gewarnt, daß Feiner ſich 
unterftehe, fie zu haufen und zu berber- 
gen. Können es aber doch nicht Kindern, 
dab bier mitten zwiſchen Hamburg umd 
Lübeck ein Häuschen ums andere jich mit 
unferen Leuten bevölfert und daß jelbft 
unfer Menno in Frieden bei und mohnt. 

Gott fegne den gnädigen Herrn und 
Ichente ihm langes Leben, fuhr der an. 
dere fort. Aber jag mir doch: Wohnen 
denn auch auf anderen Herrſchaften noch 
Leute von unferer Gemeinde? 

Gewiß, Geerlint, auf Holzkamp noch 
und in Steinrade iſt die Herrſchaft uns 
ebenfalls gewogen. 


Wär's nicht möglich, Teunis, daß 
dort hinten vielleicht ein Rooſen wohni? 
Du ſagteſt doch, in ganz Freſenburg ſei 
der Name unbelannt. 


Das iſt ſehr wohl möglich, mein guter 
Geerlinf. Lak uns nur erſt einmal zu 
Menno gehen; der wohnt ein Stündchen 
hinter Freſenburg in Wüjtenfeld, der 
fennt ja alle in diejfer Gegend, die zu 
uns gehören. 

Deich wundert nur, wie gerade bier der 
Edelmann fi unfer fo freundlih an- 
nehmen fonnte. Woher kennt er uns denn 
fo qut, daß er fo fräftig ſich unſer an- 
nimmt? 


Das kann ich dir leicht jagen. Er war 
als junger Mann meit draußen in Nie, 
derland und hat dort in Kriegsdienſten 
geitanden. Unſere Alten meinen, er 
babe als Offizier mit feinen Soldaten 
helfen müſſen unfere Märtyrer zum 
Sceiterhaufen zu begleiten. Er hat doch 
ein weiches Herz, jo bärbeißig mie er 
auch ausficht. Da iſt es ihn durch die 
Geele gegangen, zu fehen, wie gelaffen 
und todesfreudig die armen Schäflein 
fi haben martern und brennen laſſen, 
und bat fich im Etillen erkundigt, mas 
e3 mit ihnen märe. Hat Feiner viel 
Schlechtes auf fie jagen können, blos daß 
e3 MWiedertäufer wären, darum müßten 
fie verbrannt und erfäuft werden. Da 
bat der gnädige Herr ſich's vergenommen, 
wenns meiter nicht3 wäre, wollte er fich 
ihrer nach Mräften annehmen, wenn er 
einmal die Herrichaft befäme. Ind fo 
iſt's gefommen. Wie fein Herr Vater die 
Augen zugemadht, was num mohl die 14 
Sabre ber ilt, bat er durch vertraute 
Leute uns auffordern laſſen, auf feiner 
Herrſchaft zu wohnen für einen Taler 
Schutzgeld im Nahr; er wollte ſchon dafür 
forgen, dak ihnen feiner was zu Leibe 
täte. Er ift nicht von der Gemeinde, aber 
er wei bon allem Beſcheid, was vorgeht. 


Er bat alle die Blätter gelefen, die jet 
bon unferen Blutzeugen gedrudt find, 
und ift gewaltig darauf aus, das Aller⸗ 
neuefte zu hören und zu lejen. Sieh ber, 
das habe ich ihm heute mitgebracht. 

Damit holte er ſchon aus feiner Wan. 
dertafhe ein Bild. Es mar ein Holz 
ſchnitt, der Maria von Montjoie am 
Rande des Fluſſes Ddarjtellt, in dem fie 
erträntt werden foll. Der Henker bindet 
ihre Hände und Füße, während die Rid)- 
ter und da3 Volk von ferne zuſehen. 


Sieh, Geerlint, dieſe unſchuldige 
Schweſter hat man vor ſieben Jahren 
in deiner Gegend gefangen genommen. 
Fromm und unſträflich hat ſie gelebt, 
wie wir nach Gottes Wort leben ſollen. 
Und weil ſie auf ihren Glauben getauft 
worden war, hat alles ihr nichts ge— 
holfen. 


Man forderte ſie auf, ſie ſollte von 
ihrem Glauben laffen. Der Amtmann 
fragte fie bittweiſe, ob fie nicht in die 
Kirche gehen wollte, dann mollte er jie 
in Freiheit feßen und ihr ein ganzes 
Nabr die Koſt geben. Sie aber hat ihm 
ſolches nicht zugeitanden, fondern be- 
gehrt, bei Ehriito zu bleiben und ihr Le 
ben für denfelben zu lafien, worauf jie 
berurteilt worden ift, im Waſſer ertränft 
zu werden. Als fie nun zum Waſſer hin— 
ausging, fang fie mit fröhlichem Ge. 
miüte, weil dieſer Tag erjchienen wäre 
und fie diefe Stunde erlebt hätte. Sie iſt 
in die Hände des Pilatus übergegangen, 
aleichtvie ein Schäflein zur Schlachtbant 
geführt wird, und wie man auch nach der 
Schrift Zeugnis mit Chrifto umgegangen. 
Auf dem Wege hat Maria gejagt: ch 
war eined Mannes Braut, aber Heute 
hoffe ich eine Braut Chrifti zu fein und 
mit ihm fein Reich zu erben. Als fie ich 
dem Waſſer näberten, fagte einer der 
Heuchler: Ach, Maria, betehre dich doch, 
oder es wird dir nicht aut gehen. Bei 
dem Waſſer hielt man jie länger als zwei 
Stunden auf in der Hoffnung jie zu bes 
wegen, die Wahrheit zu verlaffen und 
ihnen nachaufolgen. Darauf fagte Maria: 
ch bleibe bei meinem Gott; fahret doch 
darin fort, warum ihr hierher gekommen 
feid! Das Korn iſt im Stroh, es muß 
gedroſchen ſein; alſo hat das Wort Got— 
tes begonnen und muß vollendet jein. 
Hiermit hat fie ihre Kleider ausgezogen, 
ſich dazu willig übergeben und gejagt: O 
himmliſcher Vater, in deine Hände be» 
fehle ich meinen Geift! Sodann iſt fie im 
Wafler ertränft worden und geitorben, 
bat aud zum Troſt aller Gläubigen den 
Namen Gottes bezeugt und mit dem 
Tode verfiegelt. 


Wärend fie jo über das Bild gebeugt 
eifrig miteinander fpracdhen, hatten fie 
nicht darauf acht gegeben, daß ein bor=- 
nehmer Reiter begleitet von zwei Knech— 
ten, in ſcharfem Trabe ihnen nadhgelom- 
men war. Das Schnauben der Pferde 
ließ fie aufichauen. 


O meh, da3 kann ſchlimm merden, 
flüfterte Teunis jchnell feinem Freunde 
zu. Das ift der Herr von Vogwiſch von 
da drüben rechts von Oldesloe, der ilt 
uns nicht günstig. Komm fchnell fort, bier 
Iints ab den Pfad zwiſchen dem Sorn. 
der führt an das Wafler. Spring mur 
hinein, die Trabe ift bier nicht tief, drü— 
ben bift du ficher, dort it Freſenburger 
Gebiet. Kort, was du laufen Tannit! 

Eilends ſchob er das Blatt wieder in 
die Tafche, während Geerlint ſchon Teicht- 





4. Min, 


füßig babonltef. Aber die Reiter waren 
dicht Hinter ber. 

Haltet fie auf, die Landftreicher! ſchrie 
der Edelmann, laßt fie nicht entmwijchen] 
Jochen und Peter, greift fiel _ 

Zum Glüd für die Fliehenden war an 
einer Geite des fchmalen Weges eine 
Hede, jo daß die Verfolger genötigt was 
ren, wollten fie das Korn nicht nieders 
reiten, hintereinander zu bleiben. Geer, 
lint hatte einen Heinen Vorſprung, ſchon 
war er auf dem Wiefengrund; drüben 
tweidete friedlich eine Herde ſchwarzbun⸗ 
ter Kühe und der Hirte fchaute neugierig 
nad, der Urſache des Lärmens hinüber, 
Bellend jprang fein großer Hund an dag 
Waſſer, als er den fremden Mann eiligen 
Yaufe® heranlommen ſah. Ein guter 
Sprung in den Bad und fon mar 
Geerlinf drüben. 

Helft, guter Mann, ihr feid ja ein 
rejenburger, drüben will der Herr bon 
Pogwiſch dem Druder Teunis Gewalt 
antum! rief er dem Hirten zu. Der pfiff 
feinem Hunde und fam näher. 

Interdeffen hatte Teunis, den feine 
Tajche etwas im Laufen hinderte, aud 
das Ende des Nornfelds erreicht, aber 
auf dem offenen Wiefenplan überbolten 
ihn die beiden Knechte. Dem eriten, der 
ihn errichte, konnte er jich noch entreißen, 
aber der andere ergriff den Riemen auf 
reiner Schulter, an der die Tafche hing, 
und riß ihn daran zurüd. Da drängte 
der andere jein Pferd heran und Teunis 
var in ihrer Mitte. 

Was wollt ihr von mir? rief er die 
beiden an. Wir find friedliche Wanders⸗ 
leute und gehören dorthin nad) Frefen, 
burg. 

Damit wies er binüber, wo Geerlint 
mit dem Hirte ftand, 

Laßt ihn los, fonft gehts euch ſchlechtl 
rief der Hirte den Knechten zu. Das iſt 
unſer Mann, Teunis der Druder! 

Uber die Knechte höhnten ihn: Kommt 
doch ber, wenn ihr Mut habt! Sekt has 
ben wir ihn gefaßt, den, Wiedertäufer, 
der foll uns nicht entwiſchen. Paßt nur 
auf, ſonſt fommen wir einmal binüber 
zu euch und nehmen da3 ganze Wieder» 
täuferneit aus! Mari, Burfch! 

Damit trieben ſie Men Gefangenen 


bor fich her nah der Landitraße zurüd), 


wo der Edelmann auf feinem ftolzen 
Rofie hielt und dem Verlauf der Verfol 
gung zugeſehen Butte, 

Warum habt ihr fie nicht beide gefaßt, 
ihr ungeichidten Lümmell herrſchte er 
die Knechte an. Nun fteht der andere da 
drüben und erzählt alles dem Freien» 
burger und feine Leuten. Hätten wir 
beide aufgehoben, war feiner da, der es 
tweiterträgt. Bor dem elenden Hirten» 
bengel braudhtet ihr euch doch nicht zu 
rürchten: Einfach binübergefekt und den 
Vogel gegriffen! Hätte den ſehen wollen, 
der ihn euch abjagen wollen! 

Wenn’s nur nit fo nah am Herren, 
hof geweſen märe, daß man beinahe 
jedes Wort Ddroben hören fann, hätten 
wir's auch gern getan, gejtrenger Herr, 
aab der eine zu Antwort. Aber mit dem 
Freſenburger Herrn ift nicht zu fpaken. 


immer fibt er zu Pferd und ehe man 
ſich's verſieht, ift er einem auf ben 
Haden. 


Und richtig, da drüben muf der Höbe 
des Hügels, an das Freſenburger Her* 
renbaus jteht, ward ein Reiter jichtbar, 
um deſſen Pferd in großen Säben gmei 
kräftige Doggen umberfprangen. No 


hatte er den jungen Mann nicht bemerft, 
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der den Hirten in kurzen, abgerifjenen 
Sägen Mar zu maden juchte, wie alles 
jo ſchnell gelommen war. Er lenkte jein 
Roß in langſamen Schritt den Weg hin. 
ab, offenbar um nad) dem Hirten und 
nach der Herde zu jehen. 

Fortjegung folgt. 


Korreipondenjen 
Killarney, Man, 





Kann mir jemand Aufklärung ge- 
ben über den Vers in Hofjea 11, I%— 
10. Was iſt gemeint mit: „...und Er 
wird brüllen wie ein Löwe, und 
wenn Er brüllen wird, fo....“ 

Weiter möd;te ich fragen, ob je- 
mand von den Leſern die Adreſſe 
des Doktor Kröfer vom Kuban in 
der Rundichau befannt machen wür— 
de. Sch habe feinen Vornamen ver- 
geifen. Er hat wohl eine Zeitlang 
bei Steinbad; gewohnt. Seine Frau 
ift eine geb. Suſa Faft vom Teref. 
Meinen beiten Dank im Voraus. 

Eine Leſerin. 


Laird, Sask. 

Sch grüße alle Leſer mit Pſalm 
19, 9: „Die Befehle des Herrn find 
richtig und erfreuen das Herz. Die 
Gebote des Herrn find lauter und 
erleuchten die Augen.“ 

In der Rundihau Nr. 52, Seite 
13, leſen wir, daß es zu hart fei, 
über die unfhuldigen Bäunmchen ber- 
zufahren. Der Schreiber will es 
fhügen. — Was würde uns das 
Bäumchen jagen, wenn es ſprechen 
könnte? Es würde uns ſagen, daß 
wir einen Schöpfer haben, der es 
hervorkommen ließ aus der Erde, 
und es an der Quelle geſtellt, wo 
es keinen Mangel leidet — ſeiner 
Natur entſprechend. Sie ſtehen da 
und wetteifern, und wachſen empor, 
Gottes Schöpfung zu verherrlichen. 
Sie ſtrecken ihre Aeſte aus und bie— 
ten ihnen Schutz, und wo ſelbige 
hüpfen und dem Herrn Loblieder 
fingen können. Sie verändern ihren 
Zuſtand nicht; ihr Mleid it im Win- 
ter wie im Sommer. Wenn jie Be- 
fuch befommen, iſt e8 ihnen, als ja- 
gen fie: Wie hat der Schöpfer alles 
fo ſchön erſchaffen; auch wir follen 
euch dazu bewegen, eurem Gott zu 
danken. — Aber wir herrichen über 
fie; trennen fie von ihren Wurzeln, 
um ımfern Gott mit ihnen zu bereh- 
ren. Sie jagen uns: lies Nef. 40, 
18: Wem wollt ihr denn Gott nad)- 
bilden? Oder was für ein Gleichnis 
mwollet ihr Ihm zuridhten; und Vers 
25: Wem mwollet ihr denn mid) nad)- 
bilden, dem Ich gleich jei?, ſpricht 
der Heilige. Kap. 46, 5: Nach wen 
bildet und wem vergleichet ihr Mich 
denn? Gegen wen meljet ihr Mich, 
dem Ich aleich fein ſolle? — Weiter 
fagen die Bäumchen: Ihr ftellt uns 
auf, ſchmückt uns umd gebet eurem 
Bott Kichtbilder von uns für 2 
Stunden, und unfere Schöne ift ver- 
dorret. 

Wenn wir das Weihnachtsfeit in 
der Weiſe feiern wollten, wie es die 
Sirten zu Bethlehem auf dem Fel— 
de e8 taten; fie hüteten des Nachts 
ihre Serde. Es war bier wie immer. 
Ich nehme an, das fie die propheti- 
ſchen Bücher mit ſich hatten und des 
Nachts oder am Tage, wenn fie rub- 


Alennonififche Rundſchau 


ten, ſich mit ihnen befdhäftigten. Sie 
trugen in fi eine Ahnung, daß et- 
was fich ereignen würde, nicht wif- 
fend, daß fie, von den Niedrigiten, 
die Eriten jein jollten. Bahrjdein- 
li find fie in der Unterhaltung ge- 
wejen, da tritt zu ihnen der Engel 
des Herrn und fie fürdhteten ich. 
Der Engel beruhigt fie und teilt ih- 
nen mit, was geſchehen, und wie fie 
e3 finden würden. Als er zu Ende 
ilt, ift da der Chor der himmlischen 
Engel, die fingen: „Ehre fei Gott...” 
Als ih noh in der Schule war, 
brachte der Lehrer einmal mit fi 
12 Mann Böhmer mit fid;, alle hat- 
ten fie Sarfen, und jtellten ſich zu 
beiden Seiten des Ganges auf, die 
Sarfen vor fih und jpielt. daß es 
uns dur Marf und Bein ging; — 
diefer Engeldhor wird aber nod 
viel ſchöner als Harfenmufif geme- 
jen fein. 

Schließe mit meinem Xieblings- 
liede: „Auf ewig bei dem Sern...” 

P. A. Höppner. 


Bücerbeiprednung. 


Das folgende Bud ift nicht neu, 
und auch ſchon in mandem Haufe. 
Doch jedenfall® noch lange nicht jo 
verbreitet, wie es jollte, 

Dr. 2. Schneller, „Kennſt du das 
Land.” Geb. 456 Seiten. In Ame- 
rica ca $2.25 pojtfrei. — Es gibt ja 
verichiedene Bejchreibungen des 
„Heiligen Landes“ Paläftina, mei- 
ſtens von Reifenden. Dieſes Bud) 
dürfte wohl allen diefen vorzuziehen 
fein. Es korrigiert die verfchiedenen 
traditionellen Voritellungen, jo daß 
man recht vieles beim Leſen lernen 
fann. Deshalb ijt es nicht nur zum 
einmaligen Durchleſen zu empfehlen, 
es follte wiederholt jtudiert werden 
und fann Predigern, S.S.-Lehrern, 
uſw. die beiten Dienfte tun. Es foll- 
te namentlich auch in den Bibiliothe- 
fen der Jugendvereine nicht fehlen. 





Das folgende Bud) ift neuern Da- 
tums. Verlag Onden Nachf. in Kaj- 
ſel. Herbert Gezorf, „So fah ich die 
Welt,” 290 Seiten, gut geb., nur 
$1.25. 

Ein junger Chriſt aus Deutich- 
land erzählt, gleichſam im Plaubder- 
ton, vielfach humoriſtiſch, feine Er- 
Iebniffe, wie er nach Amerifa fommt, 
was er hier erlebt, und beichreibt das 
amerifanifche Leben uf. Dann geht 
er nah) Sapan, wo er u. a. auch 
Kagama befuht, nah China und 
Indien — bier ſucht er fih auch 
Ghandy und Tagore auf; weiter das 
„Beilige Land” Paläftina, Aegyp⸗ 
ten ımd zurüd nad Deutſchland. 
Diefes Buch fol von allen unfern 
jungen Leuten gelefen werden, wozu 
ja auch der ſehr niedrige Preis mit- 
hilft. i 

Das folgende Bud ift nicht neu 
und wohl mandem ſchon befannt. 
„Gin Bote des Königs. Dr. F. ®. 
Bädekers Leben.” $1.40 poitfrei. 

Viele von den Eingewanderten 
haben dieſen gottgeweihten Chriſten 
und Miffionar perfönlich fennen ge- 
lernt. Er bat aud unter unfern 
füdruffifhen Mennoniten große Se 


gensfpuren zurüdgelaffen. „Er redet 
noch, wiewohl er gejtorben ijt.“ Sein 
eben iſt ein Anjporn, ebenfalls 
das eigene Zeben ganz in des 
Herrn Dienjt zu jtellen, aber aud) 
in allen jehwierigen Zagen voll und 
ganz dem Herrn zu vertrauen. Man- 
de einzelnen Züge find nit nur 
originell, jondern höchſt beadhtens- 
wert. So ermahnt er einen angehen- 
den Miffionar, der ihm jeine Schwie- 
rigfeiten mitteilt: „Bruder, itudiere 
nicht deine Schwierigkeiten, jtudiere 
deinen herrlichen Heiland,“ 


Verlag 3. ©. Onden Nachf. Caj- 
fel, Germany, A. Höfs, Der Leſe⸗ 
gottesdienit. Eine Sammlung von 
fürzern Predigten, gehalten und ge- 
ſchrieben von verſchiedenen tüchtigen 
Predigern in Deutichland. $2.00 
poftfrei. Es gibt ja verfchiedene 
Sammlungen von guten Predigten. 
Meines Erahtens gehört diefes zu 
denen, die für unjere VBerhältniffe 
am paſſendſten find. Yamilien, die 
nicht in der Nähe einer Kirche woh- 
nen, oder aucd wo Perfonen aus 
andern Gründen nicht den Gottes. 
dienjten beiwohnen fünnen, follten 
folhe8 Buch haben und fi) daran 
erbauen. Klar evangeliſch. 

A. Kröker. 
Mt. Lake, Minn. 


Horndean, Man. 

Die Rundſchau ift mir ein liebes 
Blatt. E3 find darin viele belehren- 
de Berichte enthalten. Wie 3. B. in 
Nr. 7 von der Indianermiffion im 
Chaco. 

Unſer Schuſter in Horndean iſt 
nach Winkler ins Hoſpital gebracht 
worden. Er hat viel Herztrubel. Die 
andern Kranfen bier herum find 
bald wieder geneſen. Unſer Nachbar 
J. C. Klaſſen, welcher am 2. d. M. 
an Lungenentzündung erfranfte, 
und e8 mehr nad) Sterben ala nad 
Leben ſah, iſt fchon viel beffer. Auch 
in unferer Familie hatten wir 3 
Kranke an Grippe und Scharladhyfie- 
ber. 

Das Wetter iit anhaltend falt. E83 
find gute Zeiten für Holz- und Ko— 
lenhändler. Die vier Eordholzhänd- 
ler in Sorndean haben in dieſem 
Winter fhon 17 Carladungen Holz 
verfauft. Der Kohlenhändler nicht 
weniger Sohlen. 


Ale Freunde herzlich grüßend, 
C. ©. 


Sardis, B. €. 





Sch wurde in etlichen Briefen aus 
Manitoba und auch Easkıtdewan 
angefragt über unfere Exiſtenz bier 
in ®. C. und ob e8 ratiam märe, 
eine Reife hierher zu unternehmen. 

Als ih jo drüber nachdachte, kam 
ih auf den Gedanken, mid der 
Rundſchau zu bedienen und kurz et- 
was über B. E. zu fchreiben. (Möd)- 
te dabei bemerfen, daß die Daten, 
wenn nicht genau, fo doch anähernd 
ftimmen.) 

Als erfte fommt Yarrow (die 
Mutter), von da aus Sardis, Agas, 
Abbotsford, Langley Prairie, Ban- 
eouber Island und Pit Meadows. 


Dieje Anfiedlungen liegen innerhalb 
60 Meilen im ſchönen Frajertale, au- 
Ber Vancouver Island, welches bei 
200 Meilen abjeit3 liegt. Für uns 
ijt befonders wichtig, daß diefe An- 
fiedlungen bier jeit Oftober 1935 
bon einem tüchtigen deutichen Arzte, 
D. 9. Epp, bedient werden, wofür 
wir Gott danken. 

Anfiedler im Wert von $1000 
find imjtande, ihr Leben auf ber 
Farm zu machen, mit Mildhmwirt- 
ſchaft, Aderbau uſw. Auch foldhe von 
$500 im Werte dürfen zu Haufe 
bleiben und ſich mit Hühnerzudt u. 
a. bejchäftigen. Wenn die Einnahme 
aud nicht groß, jo kann man dod 
zu Hauſe bleiben. 

Dann find die Handwerker. Nun, 
da8 Handwerk hat hier goldenen 
Boden. Bit du treu im deinem 
Sandiwerf, jo haft du immer Arbeit. 

Als Legte fommen die „Ausjhaf- 
fer“. Nun, dieje find nicht zu benei- 
den. Darunter haben wir eine An- 
zahl Leute mit guter Bildung; aber 
die Armut treibt, u. mir iſt e8 jcha- 
de, daß brauchbare Männer, die der 
Gejellichaft oft fehlen, jo ans Aus. 
Ihaffen gebunden find. Doch diefes 
Problem, hoffen wir, wird ſich Iöfen. 

Werde auf das Materielle nicht 
weiter eingehen, nur fo viel: wir 
haben alle unjer täglich Brot. 

Die Anfiedlungen liegen mehr 
oder weniger in einer Rofition, wie 
die größeren Dörfer in Rußland wa- 
ren, und da die Farmen nur Klein 
find, im Verhältnis zu denen der 
Prairie-Provinzen, fo zählt eine 
Quadratmeile bis 20 Farmen und 
fogar noch darüber. 

Da findet man Schulen, eine Fir. 
he, Bethäufer; alles geht feinen ge- 
regelten Gang, jo dab Geſellſchaft 
und Gemeinſchaft, jo viel ein jeder 
für fi) beanfprudt, zu Haben ift. 
Wenn wir nicht Gejellihaft pflegen, 
liegt die Schuld an und. Dasielbe 
trifft auch auf geijtliche Gemeinſchaft 
zu. Die Möglichkeit iſt da, fi im 
Glauben zu fördern, es find bier 
recht viele Chriſten und wahre Kin— 
der Gottes, die das Kommen Jeſu 
lieb haben. — Aber um das Kom— 
men Jeſu abzuwarten, brauchſt du 
nidt nad) B. C. zu fommen. Der 
Herr findet did, auch auf einer abge- 
legenen Prairiefarm. Doc du darfft 
aud nicht Angit haben, hier bein 
Kleinod zu verlieren. Iſt nun deine 
Stellung zu deinem Gott eine ridj- 
tige, jo frage ihn danad), und er- 
laubt Er dir zu ziehen, oder ſchickt 
Er did) fogar, fo gehe. Doc wife: 
Es ijt nichts auf diefer Welt, daß 
ganz mein Sehnen ftilt. Drum 
zieht's mic hin wo Jeſus ift — in's 
himmliſche Gezellt. 

Mit brüderlichem Gruß 
Heinrich Müller. 


—Rom. Geheimnisvolle Lärmſigna- 
le, anſcheinend Proben eines neuen 
Alarmſyſtems für den Fall eines Luft» 
angriffes auf Nom, zufammen mit 
jüngften Handlungen des Faſchiſten⸗ 
Großrates und des NHabinetts, führten 
Beobachter zu der Annahme, daß Ita⸗ 
lien entſchloſſen ift, feinen oftafrifani» 
ſchen Krieg, unbeadhtet ber Meiung 


Europas, mit aller Macht durchzufüh⸗ 
ren, 
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Maz Steinlopf, B.A. 
@. D. Lawrence, BA, R.C. 


Steinkopf & Lawrence 
Deutſche "x Rechtsanwälte 


600 Ganada Blde., Winnipeg, Man. 
Telephon: 26 869—26 860 
Braftigieren in allen Gerichten Ca⸗ 
nadas. — Gegründet 1905. 


Neueſte Nachrichten 


— Rom ‚Die italienifche Heeres- 
leitung hat beichloffen, ſämtliche mi- 
litäriſchen Operationen in der Zeit 
bom 15. April bis 15. September zu 
fufpendieren, da dann die Regenzeit 
in Abeffinien einfegt. Man nımmt 
jedod an, daß den Kämpfen, melde 
Ende ber Wode ftattfanden und aus 
denen die Staliener fiegreich herbor- 
gingen, weitere wichtige Vorſtöße 
im Norden und Süden folgen mwer- 
den. Daraufhin werden die Staltener 
ihre militärifhen Operationen da- 
rauf beichränfen, die bis dann befeß- 
ten Stellungen zu befeftigen. 

— London. Franzöſiſchen Bemü- 
Hungen, die alten politifhen Diffe- 
renzen Europas mit der Viermächte- 
Slottenfonferenz in Verbindung zu 
bringen, wurde von den Ver. Staa- 
ten ein Fräftiger Dämpfer aufgeſetzt. 

Norman H. Davis, Chef der ame- 
rifanifhen Delegation, hat den Bri- 
ten Mar und deutlich zu verſtehen ge- 
geben, daß die Unterhandlungen auf 
Slottenfragen beichränft bleiben 
müſſen. 

— London. Anf einer Zufammen- 
Zunft der „Britifh Legion” in Zon- 
don wies der Präfident diefes engli- 
fhen Frontlämpferbundes, Major 
Featherſton · Godley, auf den Fürzli- 
Ken Befuh der Frontfämpfer ver- 
fhiedener Staaten hin. Er erflärte, 
ein folder Austaufh von Beſuchen 
mit den Frontkämpfern der ganzen 
Welt — gleihaültig ob fie frühere 
Verbündete oder frühere Feinde jei- 
en — müſſe zu aroßen Ergebniffen 
führen. Bei der Beifekung Georgs 
feien Srontfoldaten aus 14 verjchie- 
denen Ländern anweſend gemefen. 
Er alaube, daß fie einen mußeror- 
dentlich wertvollen Eindrud gemon- 
nen hätten. 

— Berlin. Der nene, befanntlid 


Yeu! 


„Kann ein Kind Gottes verloren 

gehen?” 

Ein zeitgemäßes Büchlein, worin dies 
ke toichlige tage auf Grund des Wor⸗ 
8 Gottes behandelt wird. 86 Geiten. 
Preis 25 Cenis. Zu beziehen bon: 


Nev. 8 F. Maat, 
184 Wlerander Abe, Winnipeg, Man. 


Der durch feine Schriften Bier und in 
Europa mohlbefannte 
Dr. Arno E. Bäbelein, New York, 
brüdt ſich über das Heftchen mie folgt 
aus: „Beiten Dank für Ihre Broſchüre. 
ch e mit allem überein. Sie haben 
e3 alles fo fhriftmäßig und u a 
—— r es —— Arm 
en Tann... r Serr 14 
Schrifichen reichlichft ſegnen.“ 
a — 
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höchſt modern außgeftattete deutiche 


Zeppelin 23 129, der fünftige 
„Seldmarfhal von Hindenburg,” 
wird feine Sungfernfahrt nad) Süd- 
amerifa im April antreten, um dann 
Anfang Mai in den regelmäßigen, 
den ganzen Sommer hindurch dau- 
ernden NRordatlantifdienft geftellt zu 
werden. Man rechnet darauf, dab er 
die Strede von Frankfurt nad New 
York — er wird den Bundes-lot- 
tenhangar in Lakehurſt, N. J., be- 
nußen — in zweieinhalb Tagen und 
den Rüdflug fogar in zwei Tagen 
zurüdlegen wird. Der Fahrpreis von 
Friedrichshafen oder Frankfurt nad) 
Lakehurſt iſt auf $395, der Preis 
des Rundfluges auf $711 feſtgeſetzt, 
während man von Friedrichshafen 
oder Frankfurt nad) Rio de Kaneiro 
für $600 — Preis des Rundfluges 
$1,080 — wird fliegen fönnen. 

— Rarfchan. Die Behörden haben 
den deutſchen Nationaljozialiitiichen 
Verband in Kattowig aufgelöft und 
gleichzeitig die Univerfität in Pofen 
geſchloſſen. Sn beiden Fällen war 
die antifemitifhe Pemegung der 
Grund. 

— St. Paul, Nebr. Eolomon 
Nidner, der bereits während des 
Bürgerfrieges zu alt war, ſich in die 
Armee einſchreiben zu laſſen, begeht 
am 18. Februar feinen 115. Ge. 
burtstag. Außer ſchwerer Arbeit em— 
pfiehlt Ridner rohe Nahrung und 
feine Süßigkeiten. Seine Liebling$- 
fpeifen find Kraut, Kartoffel, Boh- 
nen und Maismehlipeiien. 

— Raffinnten. Die Geheimpoli- 
zei der Ver. Staaten fucht nach dem 
Befiter von 10,000 $20-®oldftüden 
im Werte von $338,000, die in ei- 
nem privaten Sicherheitsfach der 
Chemical National Banf von New 
Vork beihlagnahmt wurden. Der Be- 
figer ſoll ein gewiſſer Zelif Joſefo— 
wis fein, mindejtens hat der Mieter 
des Sicherheitsfaches diefen Namen 
angegeben. Weitere Anhaltspunkte 
fehlen. 

— Madrid. Unklar bleibt die La- 
ge in Spanien. Nach den leiten amt- 
lichen Berichten haben die Linkspar— 
teien die Kontrolle in der Kammer 
noch nicht erreicht. Sie haben von den 
473 Siken vorläufig nur 228, wäh- 
rend Mandate noch unentichieden 
find. 

— Bafhington. Annähernd 650,- 
000 Amerifaner verloren im lebten 
Monat infolge des ſaiſonmäßigen 
Rüdganges in der Nnduftrie ihre 
Anftellungen, mie Arbeitsiefretär 
Frances Perkins heute verkündete. 

— Berlin. Neichsfanzler Hitler 
überreihte den deutſchen Olymbpia- 
fiegern Marie Herber, Ernit Baier, 
Ehriftl Cranz, Käthe Grasegger, 
Franz Pinuer und Suiten Lantſchnee 
zum Zeichen feines perfönlichen Dan- 
tes fein Bild in filbernem Rahmen 
mit eigenhändiger Widmung. 

— NAfron. Ohio. Streifführer der 
Angeitellten der Goodyear Tire and 
Nubber Co. haben Pürgermeifter 


Lee D. Schroy erfucht, den Verkauf 
bon Wisky zu verbieten. Daraufhin 
wurden fämtliche 
ſchloſſen. 

— Nom. Nachdem die Mittel- 
meermädhte ein Abfommen itber das 
Zufammenwirfen im 


Whiskyläden ge- 


militärifche 


Falle eines Krieges gegen Stalien 
getroffen haben, iſt Italien daran 
gegangen, ſich auf alle Eventualitä- 
ten vorzubereiten, indem es feine 
Zandesverteidigung mweiter verſtärkt. 

— Rafhington. Die amerifanifche 
Regierung teilte der franzöfifchen 
Regierung ohne Umfchweife mit, fie 
weigere ſich, außerhalb der Londo— 
ner Slottenfonferenz mit Frankreich 
= Schladtihifftonnage zu verhan- 

eln. 

Sn biplomatifcher, aber deutlicher 
Weiſe teilte Unterjtaatsjefretär Wil- 
liam Phillips dem franzöfiichen Bot- 
Ihafter Andre de Laboulaye mit, die 
amerifanijche Regierung fei nicht ae- 
twillt, ausgenommen durd; ihre offi- 
ziellen Vertreter in der Konferenz, 
Beiprehungen über die Angelegen- 
heit abzuhalten. 

Gleichzeitig wurde im Kongreß 
Geſetzgebung für ein zehnjähriges 
Programm für Marinehilfsichiffe 
mit einer Tonnage von zufammen 
221,000 Tonnen in Angriff genom- 
men. 
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Ein neues Buch 


Bon M. B. Faft 


Kurze Mitteilungen bon etlichen ber 
Großen unter unjerm Vol, Entitehung 
und Entwidlung bon efferfon Eo., Nes 
brasfa und eine Yutobiographie des 
Autors, Das Buch hkoſtet 

50e. portofrei 

10% geht für Miffionszwede. Bes 
ftelungen zu richten an 
Nev. M. B. Faft, Reedley, California, 





— Auch in Memel wird eine weit ver. 
zweigte kommuniſtiſche Organifation 
aufgedeckt. 60 Kommuniſten werden feſt⸗ 
genommen. Bei einer Jüdin wird um, 
fangreihe fommuniftifde Propaganda» 
Xıteratur gefunden, 

— An der mandfhurifhen Grenze hat 
die Komintern 12 Rundfunkſender aufs 
geitellt, von denen aus in dhinefifcher, 
japaniſcher und mandſchuriſcher Sprade 
fommuniftifhe Propaganda bon einer 
neugebildeten Sowjetfinanggeſellſchaft 
geleitet wird. 





Aelteſte europäiſche Erfindung gegen Magenbe⸗ 
ſchwerden und Rheumatismus, anerkannt als 
beite bei letzten Verſuchen. 








Seit 1799 Haben taufende Perfonen ihre normale Gefundheit wieder⸗ 
erlangt nach jahrelangem Leiden bon Magenbeichwerden aller Art, wie 
Verftopfung, Verdanunasitörung, Gas und fanrer Magen, welche die hanpt- 





fählihen Urſachen find von hohem Blutdruck, Rheumatismus, periodifchen 





Ropfichmerzen, 


Ausſchlag an Geficht 


und Leib, Rückenſchmerzen, Leber, 





Nieren- und Blaſe-Unordnungen, Erihöpfung, Schlaf: und Appetitiofigkeit. 





das die Natur gemacht hat. 


Es ift in 19 


Lion Cross Herb Tee jchmedt f 
und ift fogar für Ainder ficher. 


Eine „ein Dollar Behandlung“ 
und Fühlen wie neugeboren. W 
Natur-Heilmittels Lion Cross 
es gleich und überzeuge Dich felbit. 
Geld zurüderftattet. 


Eine Woche Behandlung $1.00. 


Diefe Leidenden haben feine v. Menſchen gemachten ſchädlichen Chemicalien oder 
Arzneien irgend einer Art gebraucht; fie haben nur ein Heilmittel gebraudit, 


Diejes wunderbare Produkt wächſt auf den höch— 
ften Berafpiken, wo es alle heilenden Elemente und Vitamine bon der Sonne 
annimmt um ber Menfchheit in der Not zu helfen. 


j Corten bon natürlichen Blättern, Samen 
Plumen tifienichaftlich zufammengefakt und ———2 


und iſt bekannt als Lion Eross Herb Tee. 


er wirft wunderboll auf Dein Spftem 
nd if Bereite es friſch v ie i i 
wöhnlichen Tee und trinfe ein Glas — 322— 
vollführt Wunder; gibt Dir ein Ausſehen 
enn Du noch nicht die heilſame Wirkung dieſes 
Herb Tee fennengelernt haft, dann berfudhe 
e t. Wenn nicht befriedigt, jo wird Dir das 
Diejer Tee ift auch in Pillen-Form zu haben. 


Berfuche es und überzeuge Dich ſelbſt mit unferer Geldzurüdgarantie, 


„„Mm ®ehler vorzubeugen im Erhalten von dem echten Lion 
möchten wir Dich bitten den beigefügten Coupon eusgufüllen ——9 


iſt verhältnismäßig gemiſcht 


boll einmal am Tage, heiß oder kalt 


Sechs Wochen Behandlung $5.00 





Lio-Pharmacy, 
1180 Second Ave,, 
N. Y. City, N. Y. 
Geehrte Herren: 
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Dept. 9878 
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— Trenton, N. J. Der Nedhtsbei- 
ftand für Brumo Ridard Haupt. 
mann forderte Dr. John F. Condon 
auf, nad) den Ver. Staaten zurüd- 
zufehren, um feinen Klienten vom 
elektriichen Stuhl zu retten. 


C. Lloyd Fiſher, der Sauptvertei- 
diger Hauptmanns, ſagte, daß die 
Verteidigung einen Film habe, in 
dem Jaffie zugab, daß Hauptmann 
unzweifelhaft andere Komplizien 
hatte. Bei dem Prozeß in Yleming- 
ton jagte Condon, daß er nur mit 
einen Manne unterhandelte — 
Hauptmann. 


Fiſhers Aufruf an Condon fam zu 
einer Zeit, wo Gouverneur Harold 
&. Soffman ermwog, einen Brief an 
Condon zu jenden, um ihn zu erju- 
den, zurüczufehren. Condon befin- 
det fih auf Ferien in Panama. 


Soffman hat vier befondere Fra- 
gen, die er Condon vorlegen möchte 
und die alle auf der Theorie gegrün— 
det find, da Hauptmann Gefährten 
hatte. 


— Aſuncion. In einem fcdnellen, 
nabezu blutlojen Staatsſtreich ſtürz- 
ten militärifhe Mächte die Negie- 
rung des Präfidenten Eufebio Ayola 
und waren in voller Kontrolle. 


An der Spike der Revolte jtanden 
unzufriedene Veteranen des Chaco- 
Krieges, die behaupteten, fie feien 





Als ſeltene Gelegenheit 


iſt ein 2% Ackerlot mit 300 Fuß Froni⸗ 
ſeite an der Hauptſtraße, im Zentrum von 
Ddarrow, mit neuem Wohnhaus 22x24 
und 170 gewählten Obſtbäumen, preis» 
wert zu verfaufen. Bar oder gute An—⸗ 
zahlung erforderlih. Um Preis und al» 
les Nähere wende man ſich an: 


Ar. D. Rempel, 
Yarrow, B. €, 


Mermenitiihe Rundſchau 


von politiſchen Führern verraten 
worden, welche mit der boliviſchen 
Regierung einen Frieden abſchloſſen, 
zu einer Zeit, in der Paraguay ent- 
ichieden den Krieg gewonnen halte. 


Führer der Revolution bildeten 
eine zeitweilige Regierung. Sie kün— 
deten an, dab Präfident Ayola, der 
auf einem SKanonenbort im Para- 
guay- Fluß Zuflucht gefircht hatte, ih- 
nen feine vorbehaltlofe Refignation 
unterbreitet habe. 


Der Mubenminiiter Luis Riaft it 
unter Saft und es heißt, daß Gene— 
ral Eitigarribia, Oberbefehlshaber 
der Armee Paraguay im Chaco- 
Krieg, ſich in Schutzhaft befinde. 


Die Menjchenverlufte wurden nicht 
befannt gegeben, doc erwartet man, 
daß fie nur gering waren, da bie 
Ayola Regierung das Feld fait ohne 
Wideritand räumte. Die Revolutio— 
näre benütten weder Gewehre nod) 
Majchinengewehre und feuerten nur 
aus Mörjern gegen das Kriegd- und 
das Flottenamt. 


— Wie die Moskauer „Iſtweſtija“ 
berichtet, wurde der Vorfibende der Kol⸗ 
leftivwirtfchaft „Pobjeda“ in der Nähe 
von Minsk von Bauern ermordet. Sieben 
Berjonen wurden verhaftet. 


— Der Mostauer .„Brawba” zufolge 
it in Moskau ein neuer Korruptionsfall 
aufgededt worden, der bi3 an das Jahr 
1834 zurüdreidt. Der Lagervermwalter 
der Moskauer Pilzfabrif wurde dabei er» 
wiſcht, als er eine Fuhre Wolle auf ei. 
gene Rechnung verfaufen wollte. Die ans 
geitellten Ermittlungen haben ergeben, 
dab im Jahre 1934 bereit3 Warenunter, 
ichlagungen im Betrage von 28,000 Rus 
bein u. 1935 im Betrag von 120,000 
Rubeln bvorgeflommen find, die in den 
Büchern einfach ala „ehlbeträge” abge» 
fchrieben murden. An den Unterſchla⸗ 











eine Brille gebraucht oder benötigt. 
unferem Worte Glauben jchenten. 


Ländern gebraucht morden. 


Probe - Brillen zum freien Derfuch! | 





Preije reduziert bis zu 82.98 


Hier ift ein durchweg ehrliches Angebot, das jedem zuſagen muß, ber 
Wir verlangen bon : 
Wir nehmen das Ri ifo auf uns. e 
den Sie nur den Kupon ein, und wir mollen beweiſen, daß wir Ihnen eine 
Brille ſchiden können, die es Ihnen ermöglicht, die Heinfte Schrift zu lejen, 
die Heinite Nadel einzufädeln, zu arbeiten und zu nähen. N 
Unfere berühmten Brillen find von 3,000,000 Männern und Frauen in 110 
Wir haben unfere optifhen Niederlagen in den 


Sauptprobinzen und verkaufen mehr Brillen als alle Optiter in Ihrer Pros 
binz. Iinfere einzige Bitte ift, Sie überzeugen zu dürfen, ohne Berbindlich- 
keiten Nhrenseits. Senden Cie mur ben on ein. Senden ©ie leinen 
Cent mit —'nur den upon 





Für Fern- und Nahficht. 


hnen nicht, daß Sie 
Sen» 


Fern und Nahficht. 














Ritholz Optikal Co. Ltd, 
Dept. 318, 300 Yonge ©t., 
Toronto, Ont. 


Brobe-Brille zum Verſuch frei. Alter 
e 








Frei-Rupon. 


Schiden Sie mir foftenlos und ohne Berbindlichkeiten 
— Zeit, wie lange Bri 





hre wunderbare 
getragen... 


Box rennen .. 
























gungen waren Mitgglieder der Zabril- 
leitung und der Reviſiionslommiſſion 
beteiligt. 


— Bir haben in Manitoba einen Fe— 
bruar durchlebt, der alle in den lebten 
50 Jahren überboten Hat an Kälte. 
Mand) ein Sturm hat die Provinz heim- 
getucht, und in den letzten Tagen tam 
dazu noch Sie Mafje Schnee, als wenn's 
feinen Frühlung geben joll. 


— Sollte die Flottenktonferenz zwiſchen 
England, den U. ©. A., Franfrei und 
Italien rejultatlos bleiben, jo will Eng- 
land mit den U. ©. A. und Deutjchland 
einen jeperaten Vertrag abjchließen. 
Deutjchland hat fich dazu bereit erklärt. 
Set aber biegt Frankreich bei, denn 
Deutſchland ſoll ausgejdaltet bleiben. 
Doc Italien gibt feine Unterfchrift nit, 
folange die britifche Flotte im Mittels 
ländijchen Meer ift u. die Sanktionen be— 


ftehen. 








-  Braktifh, hygie⸗ 
nifch, zeit» und waſ⸗ 
ferfparend iſt dieſer 
einfache Waſchappa⸗ 
at 


rat. 
Mem es nicht mög» 
lich ift, den Waſch⸗ 
apparat zu Faufen, 
der laufe nur den 
Kran und Töte ihn an 
ein paffendes Gefäß. 
Der Preis für den 
Kran ift 506; für den 
Waſchapparat $1.75 


DIETR. KLASSEN 


— Box 33 — 
E. Kildonan, Man. 

















160 Acker⸗Farm zu 
verkaufen 


31% Meilen von Steinbach; 70 Uder ges 
brodhen, 90 Ader Weide und Hola; gute 
Gebäude, gutes Wafler. Preis $1900.00; 
gewünschte Baranzahlung $1500.00,. 


A. A. Neimer, 
Steinbach, Manitoba, 


Fuchteln. 


Die alt-bewährten und viel gebrauch—⸗ 
ten Getreidereinigungsmafdinen werden 
jeßt von und gemadt und berfauft. 
Dreis $14.75 mit Riemen. 

Shipping weight 125 pounds. Takes 


114 times first class freight rate. 


Gerhard Klaſſen 
Bor 83, Eaft Hildonan P. O., 
Winnipeg, Man. 











Box 122 

















Balmsral 


3% Meilen von der Gtation, 30 Meilen 
bon Winnipeg, am guten Wege, 320 Als 
fer mit Gebäuden, etwas unter Pflug, 
Buſch und Prairie, ". gefundheitshat: 
ber verfauft werden. Preis fehr billig, 
$7.50 per Acker mit Anzahlung. 


HUGO CARSTENS COMPANY 
250 Portage Ave Winnipeg, Man. 





Ouartier 
für Durchreiſende. 


Blod ſüdlich vom C. P. R. 
N. Beterdß 


54 Lily Street, 
Xogan be., 


Nur 
Bahnhofe. 


t 


Ecke von Winnipeg 
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€. 5. Warkentin 


144 Logan Ave. — Winnipeg, Dan. 
Telephon 93822 

Guter reiner Rio Kaffee pro Pf. .25 
Guter Santos Kaffee pro Pf. .80 
Roggenmehl, bejter Sorte, 100 Pf. 1.85 

Auch find gute Zimmer für Durd 
reifende und jtändige Beſucher zu ba» 
ben, , 


Gelder und Pakete 
nad Rußland, in Die Hand ber 
Empfänger, beſorgt fchnell und ſicher 
G. P. Friesen, 

317 Mcelntyre Block, 
Winnipeg, Man. 


—— 

















Cranster, 


Stehe mit meinen beiden Truds bei 
Wohnungsumgug, etc., zur ® g. 
Prompte Bedienung, maͤßige Preiſe. 


468 Bannatyne Ave., Phone 29 709 
Winnipeg, Manitoba. 


Allen 


ftehe ich mit meinem Trud zur Ber- 
fügung, die wegen Umzugs und ans 
derer Xransportgefchäfte arum bes» 
nötigt find. Preiſe mäßig. 

Verlaufe au Brennholz. 

Henry Thiessen 
1841 Elgin Abe, Winnipeg, Man. 
— Telephon 88846 — 
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Das Beimer-Baus 
an 222 Smith Street, fteht vom 20. 
September, 1984, den Bejudhern * 
fen. Koſt und Quartier für Burchrei⸗ 
ſende, auch paſſend für hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Block von Eatons 
Star gelegen. Telephon 26 716, 


Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 


A. BUHR 


Deutſcher Nechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen NRechts⸗ 
und Nachlaßfragen. 


Dffice Tel. 97 621 Del. 83 678 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 


Gerberei 


Lab Dein Viehleder umgeftalten in 
Chrome, Sielen⸗Leder oder warme 
Belze bon: 

Dominion Tanners Limited 
Jarvis Ave, — Winnipeg 
bei der Arlington Brüde 
J. Quatsch, Manager. 


Kultiviertes Sarmland 
zu berfaufen. Man richte fi an: 


International Loan Company 


304 Trust and Loan Bldg. 
Winnipeg, — Man. 


Deutichsenalifche Fibel 
und 


erites CLeſe⸗ u. Geſangbuch 
in einem Band. 


S ignet für benutiden Tas 
— Weis 75 Gens, Boriofue 
Rundschau Publ. House 
672 Arlington St., Winnipeg 
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Eine grobe Alennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Unfiedlung in der Fort Bed Nejervation von Montana 
sei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, Fu eine 
er größten und bedeutendften in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
ilä — bon ungefähr 25 Meilen nach Oſten und Weſten und ungefähr 15 
Rei Norden und Süden. Viele befannte Unfiedler wohnten in 
tanjas, Ne aska, Minnejota, Süd⸗Dalota und Canada. 

"Das Land ift mehr eben, ganz wenig wellig, faſt alles er Die Far 
nen beftehen aus 820 bis 640 Ucker oder etwas mehr und die meiften Yarmer 
‚aben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bis 
chel Weizen. Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
ie Praxis Te die Hälfte ihres Landes jedes FJahr zu Schwargbrache 
flügen. In den beften Jahren erzielen fie Erträge von 25 is 85 Buſchel vom 
ider, und in den weniger guten Jahren ſchützt das Schwargbradpeniyitem fie vor 
iner Mibernte, obawar die Erträge nur ee find. Es wird auch Futtergetreide 

sie Hafer, Gerſte und Corn gezogen. Ülle Farmer halten Kühe, ne und 
ben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 
‚nbearbeitetes oder bearbeitetes Land am erwerben. Es ie dort auch noch unbe» 
amtes Land, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au pachten 

Um Einzelheiten und niedrige Aundfahrtpreije wende man fi an 
E ©. Leedy, 
General Wgricnltural Development I Dept. R. 
Great Northern Mailmay, Baul, Diinn, 





- Waſchington. Die ‚Administration 
beitet an einer Steuerborlage, die in 
n nädhiten Wochen fertig fein wird, 
er bon einer allgemeinen Steuerbor- 
ge wird man wahrſcheinlich in dieſer 
greßtagung abjehen, Die Führer im 
ongreß find gegen eine allgemeine 
teuerborlage fo unmittelbar vor den 
sablen. 
Aus Doughtons Aeußerungen ſchließt 
an, daß Rooſebelts Steuerforderungen 
6 wahrſcheinlich auf $450,000,000 
er $500,000,000 beſchränken werden. 
oofevelt felber Hat in einer Preſſe— 
ınfereng gejagt, daß man wahrſcheinlich 
e Summe bon $500,000,000 brauchen 
ird, um das neue Podenerhaltung3- 


program, welches an die Stelle der AAN 
treten foll, zu finanzieren. 

Der Präfident tft vor allem der Feit- 
ftellung interefjiert, wo Erſparniſſe ge- 
macht werden fünnen, two auf unbenußte 
Kredite verzichtet werden kann. 

Man glaubt, dab die Administration 
bei der neuen Farmſteuer auf diejelbe 
Weife vorgehen wird, wie beim Eifen 
bahnpenfionsgefeß. Das urſprüngliche 
Eifenbahnpenfionsgeie ſah Steuerab 
naben der Bahn vor, um die Penſion zu 
finanzieren. Als diefes Gefek vom Ober— 
bundesgericht für ungültig erflärt wurde, 
wurde ein neues Geſetz mit dem Ben- 
ſionsſyſtem angenommen, und in einem 
zweiten Gefeß erit waren die Steuern 


Der Mennenitifche Katechismme« 


Der eg Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei 
der — ———— si den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
reis per ar portofr 
. gn { x 25 ®rogent Rabbat. 


Bei Abnahme von 12 Exemplaren und 
- a Nabbat. 





0.40 
0.80 








Bei Abnahme von 50 Eremplaren und m 
Die Zahlung vo man mit ber Beftellung an 
undfhau Bublifping Houfe 


672 Yrlington 34 — Binnipeg, Pan, Canada. 





Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?” 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir braudien ed zur 
weiteren Arbeit. Im voraus vom Herzen Dank! 


Beitellzettel 
: i 
a Ben a tn 
3% fchide Kiermit für: 
1. Die Wennonitiſche Rundſchan (91.25) 


2. Den Chriſtlichen Jagendfreund (8.58), 
(1 unb 2 sufammen beftellt: $1.50) 
Aame 


Bor Office 
Staat ober Wrobing 














Bei Adrefienwechlel gebe man and; die alte Adreſſe am. 





Der Sicherheit Brief oder man 
lege „ „Money Orber Order” ober „Boftal 
Note” ein. (Bon "den Sa auch perſoni Schecks.) 


Bitte Probemummer frei zuzuſchicen. Wreſſe ii wie folgt: 
Name 
Adreſſe 


alber ſende man Bargeld in regiftriertem 











.— ——— — 





Alennonitifche Rundſchau 


4. März 





Phone 26 182 


F. Isaak 
P. Wiens 





STREAMLINE 


AUTOMOBILE & BODY WORKS 


Spezialiften in Motor-Uebers neueſter Methode. Ueberneh⸗ 
bolung, Schweiß» und Bodyar⸗ men jeglide Urt von Cars 
beit, Duco⸗Färbung nad Reparatur, 


167 Smith Street, Winnipeg, Man. 








Ran en ne nn 


auf Lohngelder als allgemeine Alzije- 
jteuer vorgejehen. Die beiden Gejeße 
werden nun angefodten; aber die Re, 
gierung behauptet, daß fie nicht umge» 
jtoßen werden können, weil die Steuern 
feine Sonderjteuern, jondern allgemeine 
Abgaben darjtellen. 
— Berlin. König Guftan von Schweden 
bat dem Reichsführer Adolf Hitler einen 
perſonlichen Beſuch abgejtattet. Der Kö—⸗ 
nig, der auf der Durchreiſe nach der 
Riviera in Berlin angelangt war, benuß, 
te jeinen Aufenthalt, um im Kanzler— 
palais an der Wilhelmſtraße vorzufpre, 
chen. 
— Garmiſch-Partenkirchen. Reichsfüh— 
rer Adolf Hitler eröffnete die vierten 
olumpiſchen Winterſpiele im Skiſtadium 
in Garmiſch-Partenkirchen. Das Sta— 
dium war überfüllt, und die Parade der 
Teilnehmer war ein glänzender Anblick. 
28 Nationen waren vertreten. Die Er- 
öffnung war um jo prächtiger, da ſchwe— 
rer Schneefall bei der Eröffnungsfeier 
eintrat. Man konnte zwar die ahnen Jouett Shoufe, Präfident der Br 
der vertretenen Nationen wegen des herthy League,” gibt die Mitgliederzahl | 
Schneegeftöber® nicht deutlich erkennen, mit 75,000 an und verfpricht eine Ei 
aber der Rahmen des Gejamtbildes war jeiterung der Tätigkeit auf brei— 
um jo fchöner. Grundlage. Er ſagte, die Verfuche Di 
Mit den Worten Hitlers: „Ih er räfidenten, die Organiſation zu v— 
kläre die vierten olympiichen Winterfpie- dammen, jeien ein Beweis für die Rote 
le in Garmifch-Partenfirchen für eröff, mendigteit ihrer Ar Arbeit. 


Winnipen Motors 


Deutiches Automobilgeſchäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St, Telephon 94 6 


Unfere Niederlagen find an 210 Main St. und 181 Fort St. 
dab wir unfere Office und Garage von 216 Fort St. nad 158 ort * 

"unferen Zagerplag an Main Street von 207 auf 210 verlegt 
Sie ſich wieder an die Ihnen bekannten Berjonen wenden können. 

Sehen Sie fich die nachfolgende * an und ſollten Sie etwa nicht das fin 
was Sie ſuchen, jo wenden Sie fi an und, wir find in der e, 
gend din Ute ober Kuak mu vet De SE Ha 

bGeſchaftfuhrer: J. Rlaffen 


Lifte ber gegenwärtig auf Lager befindlichen Auted: 


net”, begann die Eröffnungsfeier. 
Die vereinigten Kapellen jpielten 
beiden Nationalbymnen „Deutfd 
über alles“ und das „Horſt Weſſel/ — 
und am Schluß der Lieder ertönte 
dreimaliges „Sieg Heil“. Dann beg 
die Parade der Nationen. 
— New York. Die F. W. Wool 
Company wird in Zukunft in ihren — 
den Sachen verfaufen, die mehr als \ 
Gent fojten. Urfprünglich wurden 
Sachen ziin Breife von 5 und 10 Ei 
verfauft, daher die Bezeichnung 5 
10 Gent Läden. Seit mehreren Yal 
wurden Sachen bis zum Preife vom 
Gent verkauft. Dies bezahlte fid, 
nun wird man die Grenze auf 40 GE 
feſtſetzen. 
—Waſhington. Die „American I 
berty League“ ſcheint zum rüchſicht 
fen Stampf gegen den „New Deal“ wäh, 
rend der bevoritehenden Präſiden 
ichaftstampagne entjchloffen zu fein. ” 
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